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Aus der BVV Tempelhof-Schöneberg

s

Schöneberg Museum

s

Gemeinde in Not
Bereits zwei Tage nach der natio-
nalsozialistischen Machtergrei-
fung am 30.1.1933 ging der Ber-
liner Theologie-Dozent und Stu-
dentenpfarrer Dietrich Bonhoeffer
in einem Rundfunkreferat zum
Führerbegriff auf Konfrontations-
kurs zum bevorstehenden Führer-
Staat. Er sagte: „Lässt ein Führer
sich von dem Geführten dazu hin-
reißen, dessen Idol darstellen zu
wollen – und der Geführte wird
das immer von ihm erhoffen –
dann gleitet das Bild des Führers
über in das Bild des Verführers ...
Führer und Amt, die sich selbst
vergotten, spotten Gottes.“

Diese sich bereits abzeichnende
Selbstvergottung der Mächtigen

wurde schon nach vier Wochen
unverkennbar, als eine schnelle
Folge von Selbstermächtigungs-
gesetzen in Kraft trat: Mit der
„Verordnung des Reichspräsiden-
ten zum Schutz von Volk und
Staat“ wurde das Recht auf freie
Meinungsäußerung aufgehoben,
Pressefreiheit, Versammlungsrecht
und Postgeheimnis beendet. Das
„Heimtückegesetz“ definierte Op-
position gegen Regierung und
Führer-Partei als Feindschaft ge-
gen die Nation. Das „Ermächti-
gungsgesetz“ schaffte die Kon-
trolle der Regierung durch das
Parlament ab.

Die Verordnung mit dem beschö-
nigenden Namen „zur Wiederher-

stellung des Berufsbeamtentums“
grenzte die jüdischen Mitbürger
als „Nichtarier“ aus. Die Folgen all
dieser Anmaßungen sind bekannt.

Für die evangelische Kirche stellte
sich die Frage, was das für die
lutherische Lehre von der strikten
Trennung der zwei Reiche bedeu-
te, des Geistlichen vom Weltli-
chen. In einem Aufsatz meißelte
Bonhoeffer dazu drei Thesen in
Stein: „Die Kirche hat den Staat
zu fragen, ob sein Handeln von
ihm als legitim staatliches Handeln
verantwortet werden könne … Sie
wird diese Frage heute in Bezug
auf die Judenfrage in aller Deut-
lichkeit stellen müssen.“ ...
Fortsetzung Seite 4

Die Mühlen der Ebene

Viele Hunde sind des Hasen Tod,
lautet eine alte Volksweisheit. Da-
her erstaunt es auch nicht, dass
das Bezirksamt mit der Bearbei-
tung der vielen Anträge aus der
BVV hinterherhinkt. Rund 150
Vorgänge allein aus der laufenden
Wahlperiode sind bislang unerle-
digt. Die ältesten stammen sogar
noch aus der vorherigen. Mit ge-
mischten Gefühlen nehmen die
Bezirksverordneten auch jene Ant-
worten entgegen, die zwar relativ
schnell erfolgen, dafür aber nicht
ihren Antragshoffnungen genü-
gen, weil sie etwa wegen Nichtzu-
ständigkeit oder entgegenstehen-
den Gesetzen in Umsetzungsnot
geraten sind. Mitunter geraten
beschlossene Anträge aber auch

in einen Zielkonflikt mit bereits
beschlossenen Vorgaben.

So teilte das Bezirksamt zur jüng-
sten Sitzung der BVV in der üb-
lichen Form einer schriftlichen
„Mitteilung zur Kenntnisnahme“
(MzK) mit, dass die gerade erst
von der BVV beschlossene Einrich-
tung von Blumenwiesen in den
bestehenden Grünanlagen keine
Aussicht auf eine pauschale Um-
setzung habe: „Der Bezirk verfügt
leider nicht über so viele Freiflä-
chen, dass er es sich leisten kann,
Teile von Grünanlagen der Bevöl-
kerung vorzuenthalten.“ 
Fortsetzung Seite 10

Schöneberger Vergnügen
(1880 bis 1930)
Um die Jahrhundertwende hatte
sich Schöneberg rasant vergrö-
ßert, während es 1880 noch rund
11.000 Einwohner hatte, waren
es 1919 bereits etwa 175.000.
Die zugewanderten Bürger kamen
überwiegend aus Westpreußen,
Pommern und Brandenburg. Die
Freizeitgestaltung und das Ver-
gnügen waren in der Stadt anders
als in ländlichen Gebieten. Die
urbane Vergnügungskultur war
wirtschaftlich ausgerichtet.

Frau Dr. Johanna Niedbalski war
wissenschaftliche Mitarbeiterin an
der Berliner Humboldt-Universität
in Forschungsprojekten zur Ver-
gnügungskultur und hat dort
auch ihre geschichtswissenschaft-

liche Doktorarbeit zu diesem The-
ma geschrieben. Daraus hat sie
anschließend ein Buch über die
Berliner Vergnügungsparks um
1900 veröffentlicht. Für das Schö-
neberger Museum jedoch hatte
Frau Dr. Niedbalski, die in Schöne-
berg geboren wurde und auch
hier aufgewachsen ist, speziell
einen Vortrag ausgearbeitet, der
sich mit den Freizeitmöglichkeiten
und der Vergnügungskultur in
Schöneberg in der Zeit von 1880-
1930 beschäftigte. 

Fortsetzung Seite 11
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Kunst im Kiez

s

Südwestpassage
Kultour 2019
Am Wochenende 9./10. November findet
der herbstliche Friedenauer Atelierrund-
gang in siebzig Kunststätten statt, den man
auch in diesem Jahr nicht versäumen soll-
te.
Zentraler Infopunkt ist wieder das histori -
sche Postgebäude der PSD Bank, die seit
11 Jahren den Atelierrundgang unterstützt.
Ballonkünstler Pierre mit seinen luftgefüll-
ten Kunstobjekten zaubert den Menschen
ein Lächeln ins Gesicht. Aus langen und
kurzen, dicken und dünnen Ballons stellt er
tolle Hüte und Tierfiguren her. Wer will, darf
mitmachen!Am Samstag, den 9. November
um 19 Uhr und am Sonntag, den 10.
November um 17 Uhr spielen Lily Dehab
und ihr Pianist Bene Aperdannier Musik
zwischen Jazz, Tango, Folklore und Bossa
Nova und viele Songs von ihrem aktuellen
Album „Bajo un mismo cielo“. Spätestens
dann ist die Herbstmelancholie vorbei. 
Aufgepasst: Der Rundgang und das Konzert
mit Lily Dehab und Bene Aperdannier sind
kostenfrei. Das Platzangebot ist begrenzt
und es können keine Reservierungen vor -
genommen werden. Die Atelierführungen
gibt es für 10 Euro pro Person. 
Die Südwestpassage hat aber auch noch
anderes zu bieten: Die sogenannte Friede-
nale im Bundesplatzkino zeigt am 17. und
24. November und am 1.Dezember ausge-
wählte Dokumentarfilme. Die Programme
erhalten Sie in Friedenauer Geschäften, im
Ganzkörperschuh, in der PSD Bank oder im
Netz unter suedwestpassage.com.

Gedenkveranstaltung in der Kirche Zum Guten Hirten für Paul Vetter

s

Liebe Leserinnen und Leser,

privat ist der 9. November für mich ein Fest
der Liebe, wäre die Mauer nicht gefallen,
hätte ich meine Liebste sicherlich nicht ge-
funden: sie aus dem Brandenburgischen
Schwedt und ich, der gebürtige Westberli-
ner. Anfangs war ich eher skeptischer Be-
obachter der "Vereinigung" der beiden
Deutschen Staaten. Die ein oder andere Ent-
wicklung habe ich mir so nicht gewünscht.
Doch als Wessi konnte man gut damit leben.
Seit über fünf Jahren lebe ich in Vorpom-
mern. Viele hier sind froh, dass es die DDR
nicht mehr gibt, aber angekommen sind sie
nicht in dem neuen Deutschland. 
In der Hauptstadt sieht das anders aus. Tem-
pelhof-Schöneberg pflegt seit 1991 eine le-
bendige Partnerschaft zum Landkreis Teltow-
Fläming. Am 9. November soll das mit ei-
nem Erinnerungsfest am Mahlower Mauer-
denkmal gefeiert werden. Der Tag beginnt
mit einem Kiezspaziergang mit Bezirksbür-
germeisterin Angelika Schöttler. Treffpunkt:
14:00 Uhr am S-Bahnhof Lichtenrade. Um
14:30 beginnt ein Ökumenischer Gottes-
dienst am Mauerdenkmal östlich der B96
am ehemaligen Grenzübergang. Ab 15:45
Uhr wird an der Erinnerungsstele für Herbert
Kiebler den Maueropfern gedacht. Um 16
Uhr beginnt das Erinnerungsfest am Mauer-
denkmal. 
Programm: Bühnenprogramm mit Grußwor-
ten, Musik, Theater und Projektvorstellungen
- Videoprojekt “Glaube.Liebe.Revolution”
vom Ev. Kirchenkreis T-S- und der Konrad-
Adenauer-Stiftung e.V. - Vorstellung von Zeit-
zeugenprojekten durch Helmut Morsbach
(KinoKultur Blankenfelde-Mahlow e.V.) -
Ausstellung “Erinnerungen an den Mauer-
fall” - Versorgung mit Suppe, Kuchen und
heißen Getränken.
Wir wünschen viel Vergnügen

SÜDWESTPASSAGE KULTOUR 9./10.11.2019

Programmbeilage auf den Mittelseiten
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Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Wir kämpfen für
Wohnungsneubau mit

fairen Mieten und
gegen einen

Mietendeckel, der
Sanierung und

Neubau verhindert.

s

Vor 100 Jahren: Aus dem Archiv Tempelhof-Schöneberg

s
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Achtsamkeit

Querflöten-  Gitarrenunterricht
von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige
Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

Der Beschwerdebrief

Dr. Hasse (Sozialdemokrat) fragt
an, was geschehen könne, um
die Kinder Andersgläubiger vor
Lehrern zu schützen und verliest
einen Beschwerdebrief, der sich
gegen einen Lehrer der III. Ge-
meindeschule richtet. Der Vater
des betroffenen Kindes schreibt
darin, dass der Lehrer die Kinder
fragte, wer nicht getauft sei.
Diejenigen, die sich darauf mel-
deten, fragte er, warum sie nicht
getauft seien und ob sie sich
nicht taufen lassen wollten.
Auch fragte er, welche Eltern aus
der Kirche ausgetreten wären
und welche Zeitungen die Eltern
lesen. Dann stellte er die Frage:
Was ist der Mensch, wenn er
nicht getauft ist? Als darauf ein
Schüler sagte: Ein Heide, stellte
er die weitere Frage, was das für
ein Geschöpf sei, das frisst und
trinkt und für Nachkommen
sorgt. Die Antwort lautete: Ein
Tier. Damit verglich er den nicht
getauften Menschen … Diese
Mitteilung wird mit großer Un-
ruhe aufgenommen. Bürgermeis-
ter Walger erklärt, dass er wohl
im Sinne aller Anwesenden spre-
che, wenn er ein solches Verhal-
ten eines Lehrers auf das Schärf-
ste verurteile. Die Sache müsse
natürlich nachgeprüft werden….
[Auszug aus der Sitzung der Ge-
meindevertretung am 20. Okto-
ber 1919]  

[Aus der Sitzung der
Gemeindevertretung vom 7.
November 1919]: …. Schöffe Ott
berichtete, dass es sich um den
Lehrer Mattulat handele, der ver-
nommen worden sei. Aus der
Aussage des Lehrers ergibt sich,
dass die in dem Brief zusammen-
gezogenen Vorgänge sich auf
drei Tage verteilen und ohne Zu-
sammenhang mit der ersten
Frage an den betroffenen Schü-
ler sind. Es handele sich um eine
Klasse der I. Gemeindeschule,
die an die III. Gemeindeschule
überwiesen wurde. Die Kinder
waren dem Lehrer nicht bekannt
und er nahm ihre Personalien
auf. Dabei ergab sich, dass ein

Schüler nicht getauft war. Er
fragte den Knaben, warum er
denn nicht getauft wäre. (Hört!
Hört! Zuruf bei den Sozialdemo-
kraten) Der Knabe antwortete,
dass sein Vater aus der Kirche
ausgetreten sei. Seine Mutter
wünsche aber, dass er am Reli-
gionsunterricht teilnehme. Er
fragte den Schüler, ob er denn
konfirmiert werden möchte und
wenn er das sein wolle, ob er
sich nicht noch nachträglich tau-
fen lassen möchte. (Hört! hört!
Das ist Beeinflussung! Zuruf bei
den Sozialdemokraten). Zu die-
ser Frage war der Lehrer berech-
tigt, weil es wiederholt vorge-
kommen sei, dass Kinder am Re-
ligionsunterricht teilnehmen wol-
len und sich nachträglich noch
taufen ließen. Am zweiten Tag
wurden dann im Religionsunter-
richt die Propheten behandelt
und dabei streifte der Lehrer
auch die Frage, welche Mittel
vorhanden wären, um die Reden
großer Männer ins Volk hinein-
zutragen. Schüler antworteten:
Die Zeitung. Der Lehrer fragte
nun, welche großen Zeitungen
die Eltern lesen und hörte darauf
die Titel der verschiedensten gro-
ßen Berliner Zeitungen (Berliner
Tageblatt, Lokalanzeiger, Vor-
wärts usw.) und meinte, er sehe,
es werde von allen Eltern große
Zeitungen, die solche Reden
bringen, gelesen. Am dritten Tag
behandelte er den Propheten
Elias und besprach dabei auch
den Unterschied zwischen Mensch
und Tier, indem er Vernunft und
Verstand gegenüberstellte und
bemerkte, dass es auch Men-
schen gäbe, die wie Tiere han-
deln. Die Knaben antworteten
ihm hierauf, das seien grausame
Menschen, wie Mörder, Räuber
usw. So wurden also drei völlig
unabhängige Vorgänge von dem
Briefeschreiber in einen Zusam-
menhang gebracht, der nicht
vorhanden war. Bürgermeister

Walger empfahl, derartige Sa-
chen nicht gleich in die Öffent-
lichkeit zu bringen, sondern sie
erst im Ausschuss zu besprechen
und dort die Untersuchung ab-
zuwarten ... Fräulein Thomas
(deutschnational) weist auf den
geringen Wert hin, den Kinder-
aussagen hätten. Die Kinder
seien stark der Suggestion unter-
worfen. Die Frage des Dr. Hasse
müsse umgekehrt lauten: Was
geschehe, um den Lehrer in sol-
chem Fall zu schützen? (Sehr
richtig! Zuruf von rechts) Wie
schwer wäre dem Lehrer der
Unterricht, wenn er immer den-
ken müsse, dass er von Spionen
umgeben sei … Frau Laskus be-
merkt, es sei selbstverständlich,
dass das Kind im Religionsunter-
richt beeinflusst werde. Wer das
nicht wolle, solle sein Kind nicht
in diesen Unterricht schicken….
Auf eine Anfrage des Doktor
Hasse, ob dem Lehrer eine Rüge
erteilt worden sei (Lachen von

rechts) erklärt Bürgermeister
Walger, die Schuldeputation ha-
be die Ansicht ausgedrückt, dass
an dem Verhalten des betroffe-
nen Lehrers kein Tadel sei. Er
macht noch auf die ungünstige
Wirkung aufmerksam, die solche
öffentlichen Erörterungen auf
die Schule und die Kinder hätten.
Dann wird diese Sache verlassen.  

Hintergrund
Mit Inkrafttreten der Weimarer
Reichsverfassung am 11. August
1919 wurde die Staatskirche
abgeschafft. Damit war die jahr-
hundertealte Allianz von Thron

und Altar zerschlagen. Staat und
Kirche waren künftig getrennt,
Religion Privatsache. Die Men-
schen konnten sich frei für oder
gegen eine Konfession entschei-
den oder konfessionslos bleiben.
Religionsunterricht gehörte zwar
zu den Schul-, jedoch nicht mehr
zu den Prüfungsfächern und
unterstand der staatlichen
Kontrolle. Die Eltern entschieden
darüber, ob ein Kind teilnehmen
solle. Ab 1919 nahm die Zahl der
Kirchenaustritte zu. 

Maria Schinnen

Das Verhältnis Kirche und Staat, Grundmotiv für den komödiantischen Film Don Camillo und Peppone (Filmszene, Wiwipedia,
Utente:Lodewijk_Vadacchino)

Schöne
berger
Kultur
kalender
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Mehr Verkehrssicherheit für Radfahrer*innen 
auf dem Walther-Schreiber-Platz

SPD

Aus traurigem Anlass in eigener Sache

s

Hartmut Ulrich bei seiner Arbeit im Archiv Tempelhof-Schöneberg Foto: Dieter Hoppe

Wir haben die traurige Pflicht, unsere Leserschaft davon in Kenntnis zu
setzen, dass unser langjähriger Kollege Hartmut Ulrich nach kurzer Krank-
heit für immer die Augen geschlossen hat.

Seit den Anfängen der Stadtteilzeitung
hat sein freundliches Wesen ihren Wer-
degang begleitet. Und er blieb ihr durch
all die Jahre ein treuer Impulsgeber und
aktiver Mitgestalter. Beispielgebend fand
er fotografische und textliche Mittel, um
den Besonderheiten des Stadtteillebens
nachzuspüren. Und ihm ist es zu verdan-
ken, dass bei der Wahl von Formen und
Inhalten auch die lustige Seite des Le-
bens nicht zu kurz kam. So entdeckte er
gern versteckte Sonderbarkeiten im Stadt-
bild und hielt sie mit der Kamera fest.
Und nachdem er sich schließlich daran
sattgesehen hatte, nahm er den Weg ins
Stadtarchiv, um die steingewordene
Stadtgeschichte mithilfe der überliefer-
ten Äußerungen ihrer früheren Bewohner
in einer dauerhaft gewordenen Serie zu
verlebendigen.

Dieses liebevolle Aufspießen vergange-
ner Aufgeregtheiten nahm sich auch gern
die Kaisereiche vor. Noch im vergange-
nen Jahr gab ihm Ulli Zelle für eine Sen-
dung im RBB über Friedenau Gelegen-
heit, als „Heimatforscher“ - denn so
stellte er ihn darin vor – mit schmun-
zelndem Unterton davon zu erzählen,
dass vor Ort die Gerüchte darüber nicht
verstummen wollten, dass es einst die
bösen Buben von der Sozialdemokratie
gewesen seien, die den zu Ehren des
Reichsgründungs-Kaisers gepflanzten
Baum durch heimliches Ansägen derart
zu Schaden brachten, dass die Fällung
unvermeidlich und eine Ersatzpflanzung
nötig wurde.

Aber auch die Redaktionssitzungen
selbst waren nicht immer sicher vor sei-
nem Sinn für Überraschungs-Momente.
So konnte es stets sein, dass ihm etwa
einfiel, ein aufziehbares Kinderspielzeug
blinkend und jaulend über den Redak-
tionstisch fahren zu lassen, es mochte
ein Anlass gegeben sein oder auch nicht.
Oder er erschien bereits zur Sitzungser-
öffnung mit einem karnevalistischen
Kopfputz versehen. Doch hat er uns aus
Anlass unseres diesjährigen Sommer-
treffs im Garten der „Ziegenweide“ am
S-Bahnhof Priesterweg auch einen Hin-
weis gegeben, dass es für diesen ausge-
prägten Sinn für Schabernack ein Urbild
geben könnte.

So hat er uns erzählt, dass es für ihn als
Schuljunge immer ein unvergleichliches
Erlebnis gewesen sei, wenn er in den
Schulferien beim uckermärkischen Groß-
vater auf dessen Binnenschiff habe mit-
fahren dürfen. Und unvergesslich sei ihm
der für einen elfjährigen Knaben ehren-
volle Auftrag gewesen, den meterlangen
Schornstein vor der Unterfahrung der

niedrigen Stadtbrücken mithilfe eines
Seilzuges zuerst zu kippen, und danach
wieder aufzurichten. Beim ersten Mal
habe der Großvater freilich „vergessen“,
ihm vor dem Klappen des Schornsteins
die Betätigung eines Schiebers anzuwei-
sen, wodurch der Austritt des rußigen
Qualms an der selbstgeschaffenen Lücke
zu unterbinden ist. Diese seitens des
Großvaters mit Gelächter quittierte Über-
raschungs-Wolke ist ihm womöglich der-
art eindrücklich im Gedächtnis geblieben,
dass sie in ihm eine dauerhafte Lust auf
die Konstruktion von eigenen Überra-
schungs-Wolken geweckt hat.

In der unmittelbaren Nachbarschaft des
elterlichen Fischhandels in Prenzlauer
Berg wurde dagegen seine lebenslange
Liebe zur Musik geweckt. Denn dort
befand sich eine Drehorgel-Manufaktur.
Hier lernte er nicht nur den Zauber des
Zusammenklangs von Tönen kennen,
sondern auch die Anfertigung der Zau-
ber-Instrumente zu ihrer Erzeugung. Die
Liebe zur Drehorgel hat ihn sein Leben
lang nicht verlassen. Zum jährlichen Dreh-
orgel-Fest ihrer Liebhaber hat er nicht
nur uns und unsere Leserschaft jedes
Mal herzlich eingeladen. Er selbst nahm
ausnahmslos daran teil, und er versäum-
te niemals, uns auf der ersten Redak-
tions-Sitzung nach dem ereignisreichen
Aufeinandertreffen der verschiedenen
Instrumente seine schönsten Fotos da-
von zu präsentieren. 

Doch interessierte ihn auch der Klang
anderer Instrumente. Er selbst spielte
Klavier und hatte auch sonst zuhause ein
umfangreiches Angebot zur Auswahl.
Neben Tasten-Instrumenten gehörte so-
gar die Posaune dazu. Doch liebte er vor
allem den Klang der Querflöte, die er
gern im Flöten-Duett oder im Trio in
Begleitung der Violine zu Gehör brachte,
was mitunter auch der Redaktion zum
Erlebnis wurde. Er verschmähte aber
auch profane Intonations-Möglichkeiten
nicht. So konnte ihn etwa die dröhnende
Vuvuzela, die orgelnde Maultrommel,
oder die vogelstimmige Zungenpfeife im-
mer mal wieder zu schalkhaften Auftrit-
ten verführen. Und noch im Krankenhaus
erheiterte er sich und seine Umgebung
mit der Erforschung der Klangmöglich-
keiten von Schnabeltassen, indem er drei
von ihnen durch die exakt bestimmten
Unterschiede in der Wasser-Füllmenge
zu einem Dur-Dreiklang geleitete.

Ein spätes Glück eröffnete sich ihm
durch die Bekanntschaft mit dem Kunst-
maler Matthias Koeppel. In dessen Wer-
ken im Performance-Stil, die gern die
Doppelbödigkeit der Menschenwelt in

Szene setzen, erkannte er Geist von sei-
nem eigenen Geist. Und eine ganz be-
sondere Freude wurde ihm dabei die Be-
kanntschaft mit dessen Starckdeutsch-
Erfindung, die in Gedichten unsere ge-
wohnte Umgangssprache durch Wort-
Verformungen von ihrer Eindeutigkeit
befreit und sie wieder der Rätselhaftig-
keit der Welt zuführt. Ein großes Vergnü-
gen wurde ihm daher die Ankündigung in
der diesjährigen April-Nummer unserer
Zeitung, dass fortan die gesamte Zeitung
in Starckdeutsch erscheinen werde. Und
es ist ziemlich sicher dasses ihm nur hab
soviel Freude bereitet hat, in der näch-
sten Ausgabe eingestehen zu müssen,
dass es sich bei dieser Ankündigung um
einen April-Scherz gehandelt habe. Doch
als Abschiedsgeschenk zu diesem Ulk
setzte er an den Schluss des Artikels das
bekannte Kinderlied „Maikäfer flieg“ in
der starckdeutschen Umwandlung „Mui-
kaiffur pfleigg“, und versäumte nicht,
auch die Original-Zeichnung dazu aus
dem Gedichtband hinzuzusetzen. Seine
schmunzelnde Anmerkung in der Redak-
tion dazu lautete, dass der wirkliche
Maikäfer nicht wie abgebildet sechs,
sondern acht Beine habe.

Dieser Unterschied der Zählweise zwi-
schen Kunst und Wissenschaft hat übri-
gens keineswegs die wechselseitige Zu-
neigung der beiden Geistesverwandten
beeinträchtigen können. Im Gegenteil.
Auch der Künstler erlernte schließlich un-
ter der fürsorglichen Anleitung des Mu-
sikliebhabers das Spielen der Zungen-
pfeife. Und ihr Zusammenspiel geriet ih-
nen am Ende zu einem derartigen Kunst-
genuss der vergnüglichen Art, dass sie
den Bühnenauftritt auf einem bevorste-
henden Künstlerfest im Cafe am Stein-
platz verabredeten. Der aber konnte we-
gen der unvorhergesehenen Erkrankung

unseres Humoristen nun doch nicht mehr
stattfinden.

Sein letzter Artikel für die Stadtteilzei-
tung widmet sich dem Distelfink, im
Volksmund auch als Stieglitz bekannt. Er
beginnt mit der altchristlichen Legende,
dass der Schöpfer bei der Farbvergabe
für die Vogelschar den bescheiden in der
hintersten Reihe wartenden Stieglitz zu-
nächst übersah, weswegen alle Farbtöp-
fe bereits leer waren, als er endlich an
die Reihe kam. Doch wurde er dann doch
noch belohnt, indem er mithilfe der Res-
te aus allen Farbtöpfen zum wohl bunte-
sten Vogel unter den heimischen Arten
wurde. Und der Artikel endet mit dem
Verweis auf seinen Gesang. Der sei so
unvergleichlich vielfältig wie das Far-
benkleid der Federn. Nur eine Blockflö-
ten-Anstrengung in den höchsten Regis-
tern könne ihm nachkommen.

In dieser Beschreibung können wir alle
den Vogelfreund nun auch als einen
Zeichner seiner selbst entdecken. In sei-
ner Jugend musste er die DDR verlas-
sen, weil die dortigen Staats-Schöpfer
ihn als nicht aus der Arbeiterklasse
stammend von der Farbvergabe für das
berufsmäßige Federnkleid ausschlossen.
Er sollte trotz seiner Begabungen mit
Hilfsarbeiten vorlieb nehmen. So wurde
ihm West-Berlin zum Zufluchtsort und
die Freiheitsglocke im Turm des Schöne-
berger Rathauses mit ihrem tief mahnen-
den Ton zur immer wieder aufgesuchten
Stätte des Erinnerns. Erst hier, im frei-
heitlichen Teil der Stadt, konnte er sich
über die Ausbildung zum Biologen, und
zum Ausbilder von künftigen Biologie-
Lehrern, jenes Federkleid anpassen las-
sen, das ihm im anderen Teil der Stadt
verwehrt worden war. 

Nun wird mit uns auch die Leserschaft
unserer Stadtteilzeitung seinen unver-
wechselbaren Gesang entbehren müs-
sen, denn wir alle müssen uns am Ende
der größeren Kraft der Natur beugen. Es
ist jene Natur, deren Sein er ergründen
wollte, und deren Schönheit er besungen
hat. Nachdem er seine treue Lebensge-
fährtin Maria dafür gewinnen konnte,
statt seiner die historische Spurensuche
im Stadtarchiv weiterzuführen, hatte er
sich zuletzt wieder verstärkt dieser sei-
ner Liebe zur Natur zugewandt. Die Ar-
tikel zu den Feldlerchen und den Skud-
den-Schafen auf dem Tempelhofer Feld
hatten ihm Freude bereitet, und so woll-
te er auch fortfahren, doch schon der
Distelfink wurde nun zu seinem Schluss-
gesang. 

Aber wenn wir schon den Verlust unseres
Sangesbruders hinnehmen müssen, so
können wir doch etwas tun für den von
ihm zuletzt Besungenen und damit für
das von ihm selbst gewählte Abbild sei-
ner selbst. Die Redaktion hat beschlos-
sen, an ihrem Sitz im Nachbarschafts-
heim in der Holsteinischen Straße, an
der Hecke im Vorgarten, ein Blumenbeet
anzulegen, in dem die Distel einen be-
vorzugten Platz einnehmen soll, ganz so
wie es der Liebhaber des Distelfinken in
seinem letzten Artikel empfohlen hat. So
erhalten wir dann mit dem Besuch des
einen Sängers auch den des anderen.

Ottmar Fischer

Nachruf
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Ein Abstecher nach Steglitz

s

Foto: Thomas Protz

Alle Jahre wieder

s

Lebendiger Adventskalender
Am 1. Dezember 2019 beginnt für Sie der zwei -
te "Lebendige Adventskalender" in den Stra-
ßen Friedenaus. Die Evangelische Kirchgemein-
de Philippus-Nathanael, die Evangelisch-metho -
distische Kirche Berlin-Friedenau sowie die
Heilsarmee Berlin-Südwest wollen mit Ihnen
gemeinsam täglich ein Fenster festlich erstrah -
len lassen. Dazu gestalten Privatpersonen ein
Fenster ihrer Wohnung, welches neben leuch -
tendem Schmuck auch die jeweilige Tageszahl
präsentiert. Um 18 Uhr treffen sich alle, die
Freude daran haben, unter diesem Fenster. Nun
werden ein paar Adventslieder gesungen und
eine Geschichte oder ein Gedicht gelesen. Dies
wird von den Mitgliedern der veranstaltenden

Gemeinden gestaltet. Der/die "Gastgebende"
hat die Möglichkeit, vor der Haustür auch Tee
und Plätzchen zu verteilen wenn er/sie das
möchte. Auf diese Weise feiern wir vierund -
zwanzig Tage lang gemeinsam die Vorfreude
auf Heiligabend. Wenn Sie gern ein Fenster
gestalten möchten, dann tragen Sie Ihre
Hausnummer (Name ist nicht unbedingt erfor-
derlich) an Ihrem Wunschdatum in die unten
unter folgendem Link findbare Tabelle ein,
sofern dieses noch nicht belegt ist. Sie können
Ihre Mitwirkung auch telefonisch unter 030/
850729845 anmelden:
https://www.heilsarmee.de/berlinsuedwest/
lebendiger-advendskalender.html

Erinnern, gedenken, bewahren, befragen

s

Gedenkstein Friedhof Stubenrauchstraße Foto: Thomas Protz

Bergpredigt im Matthäus-Evan-
gelium. Doch wurden die Ausein-
andersetzungen um den rechten
Glauben immer konfrontativer.
Hatte etwa Pfarrer Vetter zum
Konfirmanden-Unterricht die Ha-
kenkreuzfahnen im Gemeindesaal
mit Pappe verhängt, antwortete
die Gegenseite prompt mit teil -
weise tumultuarischen Szenen.
Schließlich verweigerte ihm der
Gemeindekirchenrat sogar die
Räumlichkeiten, so dass er für sei-
ne Veranstaltungen auf das Ge-
lände der Gossner-Mission in der
Handjerystraße ausweichen mus-
ste.

Dabei suchte Pfarrer Vetter im
Gegensatz zu seinen Kollegen gar
nicht das Licht der Öffentlichkeit.
Er war eher ein Kümmerer, der
sich Zeit für die Nöte der Einsa-
men nahm, mit ihnen einzeln be-
tete. Schwerpunkte seiner Sorge
waren die Kinder- und Jugend-
arbeit, die Innere Mission und die
Volksspeisung, die sozial Gefähr-
deten und die Straffälligen. Für
diesen eher stillen Dienst an der
Gemeinde fand er nun eine blei -
bende Heimstätte in der Handjery-
straße, abseits vom Lärm der NS-
Propaganda. Auch als er dem
„Pfarrernnotbund“ und später der
„Bekennenden Kirche“ beigetre-
ten war , blieb diese Exil-Gemein-
de mit ihren mehr als 1.000 Mit-
gliedern neben der Dahlemer Ge-
meinde die deutschlandweit stärk-
ste Einheit im christlichen Wider-
stand.
Hier wurden auch nach dem Tod
von Pfarrer Vetter im Jahre 1938,
als die Bedrängnisse durch das
Regime ihrem barbarischen Höhe-
punkt entgegengingen, die jüdi -
schen Gemeindemitglieder aus -
drücklich zur Teilnahme am Ge-
meindeleben und auch am Got-
tesdienst eingeladen. 

Auf dem Friedhof Stubenrauch-
straße erinnert ein Grabstein an
den aufrechten Pfarrer der Ge-
meinde in Not. Darauf steht zu
lesen: „Christus ist mein Leben
und Sterben ist mein Gewinn.“ 

Ottmar Fischer

dem Altar aufgestellten Stühlen,
auf denen am 14. Oktober 1933
zwei Brautpaare zu einer damals
üblichen Doppelhochzeit Platz
genommen hatten. Und auf ei-
nem dazu auf die Leinwand proji-
zierten Foto wurde sichtbar, dass
der männliche Teil der Brautleute
die Uniform der nationalsozialisti-
schen SA trug, und dass auch an
den beiden Seiten jeweils drei uni-
formierte SA-Leute standen. Dazu
Pfarrer Vetter in Amtstracht bei
der Ausübung seiner Amtspflicht.
Es wurde anschaulich, in welchen
Konflikt Pfarrer und Kirche plötz-
lich geraten waren. Wurde in der
Segnung der Brautleute nicht
auch die SA-Uniform gesegnet
und damit die dahinterstehende
NS-Ideologie? Wurde hier nicht
die lutherische Trennlinie zwischen
Staat und Kirche überschritten?

Pfarrer Vetter entschied sich in sei -
nem Gewissenskampf ganz so,
wie es Bonhoeffer in seinen oben
zitierten Thesen gefordert hat.
Auch die von falschen Führern
Verführten bedürfen des kirch-
lichen Beistands. Und doch sah er
sich zunehmend auch dem Verrat
an Luthers Trennungsgebot durch
die innerkirchliche Gruppierung
der „Deutschen Christen“ ausge-
setzt. Den Ton dieser Gruppierung
gab Gemeindepfarrer Nobiling an,
der bereits seit 1929 der NSDAP
angehörte. In seiner Predigt vom
2.Juni 33 war im Guten Hirten zu
hören: „Die neuen Führer der Kir-
che sind treu im Glauben und
wollen des Volkes Bestes. Dieses
Werk kann aber nur gelingen,
wenn das Volk,wenn das evange-
lische Kirchenvolk nicht abseits
steht. Jede Revolution braucht
Soldaten, jede Reformation gläu-
bige Kämpfer.“

Während die dem Kirchenleben
eher ferner stehenden Gemeinde-
mitglieder sich von den immer
öfter anberaumten Aufmärschen,
von Fahnenkult und „Gottesfei-
ern“ anziehen ließen, stützten
sich die lutherisch gebliebenen
Bewahrer der Trennung von Staat
und Kirche auf die Friedensbot-
schaft und Seligpreisungen der

Fortsetzung von Seite 1:
„Die Kirche ist den Opfern jeder
Gesellschaftsordnung in unbe -
dingter Weise verpflichtet, auch
wenn sie nicht der christlichen Ge-
meinde angehören.“ ... „Wenn die
Kirche den Staat ein Zuviel oder
ein Zuwenig an Ordnung und
Recht ausüben sieht, kommt sie in
die Lage, nicht nur die Opfer unter
dem Rad zu verbinden, sondern
dem Rad selbst in die Speichen zu
greifen.“

Bonhoeffer ging diesen Weg wei-
ter bis in die Konspiration und den
Märtyrertod im April 1945. Doch
viele Pfarrer und Theologen sahen
zumindest am Beginn dieses We-
ges die Gefahr eines Bruchs mit
der lutherischen Lehre von der
Trennung der beiden Sphären.
Und mehr als die Hälfte der Kir-
chenmitglieder war auf der ande-
ren Seite sogar für diesen Bruch
mit dem Trennungsgebot. Im Er-
gebnis verhalf diese Mehrheit der
unter der Kennzeichnung „Deut-
sche Christen“ auftretenden
Überwältigungspartei zur Verein-
nahmung der evangelischen Kir-
che durch den Nationalsozialis-
mus.

In der Christus-Nachfolge blei -
ben
Das war auch in Friedenau nicht
anders. Aus Anlass des 150-jähri-
gen Geburtstages von Paul Vetter
(1869-1938), der sich als  einziger
von damals vier Gemeindepfar-
rern nicht vereinnahmen ließ, fand
am 14. Oktober auf Initiative von
Pfarrer Martins in der Kirche Zum
Guten Hirten eine Gedenkveran-
staltung statt. In deren Mittel-
punkt stand ein Vortrag des
Historikers Dr. Buss, der Leben
und Wirken des widerständigen
Pfarrers in den Blick nahm, dessen
Lebenslauf er als „nicht unge-
wöhnlich“ klassifizierte, bis er
während seiner Gemeindetätig-
keit in Friedenau (1910-1938) mit
dem antichristlichen Barbarentum
des Hakenkreuz-Rades konfron-
tiert wurde. 

Ausgangspunkt der Darstellung
war die Aufklärung zu vier vor

werden feine Weine und Schman-
kerl, kleine Speisen wie Steirische
Kürbiscremesuppe oder Bauern-
weißwurst, serviert. Das Lokal ist
die Filiale des Lokals „Nussbau-
merin“ in der Charlottenburger
Leibnizstr., das schon seit über
zehn Jahren sehr erfolgreich ist,
vor allem wegen seiner guten
Küche. Das „Nussbaumerin Heu-
riger“ hat von Mittwoch bis
Samstag von 14 Uhr bis 22.30 Uhr
geöffnet. Das Lokal ist klein, des-
halb besser reservieren Tel. 984
09357.

Christine Sugg

Die Bürgerinitiative vom Breiten-
bachplatz verfolgt langsam und
stetig ihre Ziele, den Abriss der
Autobahnbrücke und die Umge-
staltung des Breitenbachplatzes.
So scheint der Abriss immer kon-
kreter zu werden. Am 4. Novem-
ber gibt es dazu von der SPD eine
Veranstaltung im Wahlkreisbüro
Dörstellmann am  Rüdesheimer
Platz/Landauer Str.8 um 19 Uhr.
Am Breitenbachplatz 12, rechts
neben dem Santacafé,  gibt es ein
neues Lokal „Nussbaumerin Heu-
riger“. Eine Art österreichische
Weinbar oder ein für Österreich
typischer Buschenschank. Dort

Gemeinde in NotNeues vom Breitenbachplatz
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Nazis im Kiez

s

Berliner Erlebnisse

s

Fahr mal wieder U-Bahn Foto: Thomas Protz Foto: SPD-Friedenau

Bis hierhin und (erst mal) nicht weiter…
Ich lebe jetzt 30 Jahre in Berlin und
in dieser Zeit habe ich alles Mögli-
che mit BVG und S-Bahn erlebt.
Die unangenehmen Momente
muss ich hier sicherlich nicht erklä-
ren, Verspätungen, Konflikte der
Mitfahrenden, störende Gerüche,
der übliche Mief. Zu meinen
schönsten Erlebnissen hingegen
gehört eine morgendliche S-Bahn-
Fahrt, bei der ich vor mich hin-
träumte und den Endbahnhof ver-
passte. Ich stieg versehentlich
nicht aus, obwohl die Ringbahn
ausdrücklich nur bis Südkreuz fuhr.
Doch siehe da, als ich sitzen blieb,
rollte sie weiter Richtung Inns-
brucker Platz und kam dann zwi-
schen den Bahnhöfen zur Ruhe. Es
war ein winterlicher Morgen. Der
verschneite Blick aus dem Fenster
über die Gleise war Großstadtro-
mantik pur. Bis ich dann natürlich
überlegte, was jetzt aus mir wird.
Aber kein Problem, der Zugführer
ging durch die (fast) leeren Wa-
gons und klärte mich auf: „In ein
paar Minuten fährt der Zug zurück
zum Südkreuz.“ Gut zu wissen. So
hatte ich eine zehnminütige Pause,
ganz allein im S-Bahn-Wagon. Das
war wirklich schön.

Im Gegensatz dazu sind die Mo-
mente im U-Bahn-Tunnel, wenn
die U-Bahn einfach stehen bleibt,
immer eher nervig. Die Minuten,
bis sie wieder losfährt, fühlen sich
wie Stunden an. Natürlich habe
ich mich oft gefragt, was eigent-
lich wäre, wenn sie überhaupt
nicht mehr fährt. Laufen dann die
Leute bis zum nächsten Bahnhof?
Wie lange dauert das? Wie kriegt
man die Leute ruhig in so einer
Situation? Und siehe da, nach 30
Jahren, bekam ich auf einmal eine
Antwort auf diese Fragen.

Die U9 blieb hinter dem Bahnhof
Berliner Straße stehen und nichts
ging bzw. fuhr mehr. Zehn Minu-

ten war nur reger Funkkontakt
zwischen Zug und Leitstelle zu hö-
ren, dann kam der Zugführer her-
aus, hochrot, Schweißperlen auf
der Stirn und sichtlich aufgeregt.
Er murmelte, man müsse sehen,
ob der Zug zur Berliner Straße
zurückfahren könne. Das ging
dann aber nicht und deshalb stand
der Zug weitere zehn Minuten still
und leise im Tunnel. Nur das Rau-
schen eines anderen Zuges in ei-
nem anderen Tunnel war zu hören.
Und das klang gespenstisch.
Vor allem kam keinerlei Durchsage
von Seiten der BVG, was nun pas-
sieren würde. Wir Passagiere konn-
ten uns lediglich selbst zusammen-
reimen, dass der Zug nun – wie
auch immer- in den nächsten
Bahnhof geschleppt werden wür-
de. Falls das nicht klappen würde,
käme dann wohl Plan C zum Ein-
satz, schätzte ich. Wir müssten alle
aussteigen und zu Fuß durch den
Tunnel Richtung Bahnhof laufen.
Worauf ich persönlich gar keine
Lust hatte.

Was ich in meinen Fantasien über
eine solche Situation übrigens nie
bedacht hatte, ist, dass es recht
schnell sehr warm und stickig
wird, wenn der Zug im Tunnel fest-
steckt. Die Leute blieben aber er-
staunlich gefasst. Manchen merk-
te man an, dass sie einfach nur
genervt waren. Viele konzentrier-
ten sich auf ihr Handy. Die einen
schwiegen, die anderen unterhiel-
ten sich über die Situation.

Mir gegenüber saß eine junge Frau,
die ausgerechnet das Buch „Angst:
Wie sie die Seele lähmt und wie
man sich befreien kann“ von Scott
Stossel las. Es ist eines meiner
Lieblingsbücher zum Thema. Der
Autor ist ein renommierter ameri-
kanischer Journalist und ein extre-
mer Angsthase, der alles versucht
hat, seine vielen Ängste und Pho-

bien loszuwerden. Das Buch be-
trachtet die persönliche Geschich-
te des Autors und gibt aber auch
viele wissenschaftliche Erkenntnis-
se zum Thema Angst und Panik
wieder. Das fand ich nun wieder
einmal einen dieser unglaublichen
Zufälle im Leben. Da liest jemand
ausgerechnet in dieser Situation,
die für Angst und Panik prädesti-
niert ist, dieses Buch, dessen Autor
wahrscheinlich niemals U-Bahn
fahren würde. Zumindest nicht
freiwillig, da Angstkandidat und
Amerikaner.
Die Bemerkung „Sie lesen ja das
richtige Buch für diese Situation“
konnte ich mir dann doch nicht ver-
kneifen. Wir waren uns einig, dass
es ein tolles Buch ist, und ich kann
es an dieser Stelle auch nur noch
einmal ausdrücklich empfehlen.

Kurze Zeit später, nach gefühlten
Stunden, schätzungsweise aber
ca. 25 Minuten, fuhr die U-Bahn
stotternd und holpernd in den U-
Bahnhof Bundesplatz ein. Ich muss
sagen, ich fand mich und alle
Mitreisenden sehr tapfer. Fast eine
halbe Stunde festzusitzen in einem
stickigen U-Bahn-Wagon ist nicht
angenehm. Dazu fehlte jegliche
Information vonseiten der BVG,
was denn konkret losgewesen ist.

Am Bundesplatz saßen dann viele
genervte Menschen herum, die wie-
derum auf die U-Bahn warteten. Ich
wollte zur Abhärtung eigentlich
gleich mit der nächsten U-Bahn
Richtung Steglitz fahren. Aber an-
gesichts des überfüllten Bahnstei-
ges und weil meine Beine doch ein
wenig weicher waren, als sich gut
anfühlte, ging ich an die frische
Luft und lief die beiden nächsten
U-Bahnstation zu Fuß. Ich schätze,
damit war ich auch schneller als
die U-Bahn es gewesen wäre.

Isolde Peter

Demo am Breslauer Platz
Friedenau ist nicht gerade für
Demonstrationen bekannt. Umso
mehr fiel am Abend des 8.10. eine
Protestversammlung am Breslauer
Platz ins Auge, die sich gegen eine
Veranstaltung im dortigen Café
Breslau richtete. In dessen Räum-
lichkeiten hatte sich etwa ein Dut-
zend Personen auf Einladung ei-
nes stadtbekannten Rechtsextre-
misten versammelt. Das war be-
kannt geworden und rief neben
organisierten Antifaschisten auch
die SPD auf den Plan, deren Kreis-
vorstand zufällig in der Nachbar-
schaft tagte, als die Nachricht ein-
traf. Die Sitzung wurde daraufhin
abgebrochen, die Parteifahnen
wurden hervorgeholt, und mit
telefonisch herbeigerufener Ver-
stärkung ging es zum Veranstal-
tungsort.

Dort kam es dann neben dem Pro-
test gegen die Veranstaltung
selbst auch zu Wortgefechten un-
ter den Lagern der Protestierer,
weil die überwiegend jugend-
lichen Antifaschisten die Gelegen-
heit nutzten, um die SPD-Protes-
tierer für die Haltung des SPD-
geführten Senats zu den Polizei-
Einsätzen in der Rigaer Straße zu
beschimpfen. Am Ende rückte die
Polizei in Mannschaftswagen an,
um die Versammlungsteilnehmer
zunächst von den Protestierenden
getrennt zu halten und anschlie-
ßend aus der Versammlungsstätte
hinauszugeleiten. 

Die AntiFa-Protestierer zeigten
sich gut informiert. Auf einem
Flugblatt machten sie bekannt,
dass es sich bei der kritisierten
Versammlung um eine Veranstal-
tung innerhalb einer fortgesetzten
Reihe namens „DienstagsGe-
spräch“ handle, die seit Jahren
das Ziel verfolge, rechtsextremes
Gedankengut zu verbreiten. So sei

zur aktuellen Veranstaltung als
Vortragsredner ein gewisser
Bernard Schaub eingeladen wor-
den, der als notorischer Leugner
der Judenvernichtung während
der Nazi-Herrschaft bekannt ge-
worden ist. Weiter heißt es dann,
dass es dank der Proteste bereits
in der zurückliegenden Zeit gelun-
gen sei, den Rechtsextremisten
ihre Veranstaltungsräume zu ent-
ziehen. So mussten sie nacheinan-
der in Charlottenburg, Reinicken-
dorf und Moabit die von ihnen ge-
nutzte Räume wieder aufgeben.

Das gleiche Schicksal steht ihnen
nun auch in Friedenau bevor.
Denn inzwischen hat sich in einer
öffentlichen Erklärung auch der
Inhaber des Café Breslau geäu-
ßert. Darin heißt es, dass er in sei-
nen Räumlichkeiten keine rechts-
extremen Veranstaltungen dulde.
Weiter heißt es da: „Die Veran-
staltung erschlich sich ein Herr
Hartmann unter dem Vorwand
einer Wirtschafts- und Politikdis-
kussion ohne Parteienhinter-
grund.“ Das wäre ja auch noch
schöner, wenn ausgerechnet jene
Gaststätte, die einst vom späteren
Bundespräsidenten Theodor Heuss
während seiner Zeit als Reichs-
tagsabgeordneter gern auf ein
Erholungsstündchen aufgesucht
wurde, nun zu einem Ort für
Verschwörungstheoretiker dege -
nerieren würde.

Ottmar Fischer

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de
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Fr 15.11.2019, 15.00 bis 18.00 Uhr
Dorfkirche Alt-Schöneberg,
Hauptstraße 47, 10827 Berlin
Bundesweiter Vorlesetag
Wir nehmen am Bundesweiten
Vorlesetag teil, weil das Geschichten-
vorlesen sowie auch das Geschich-
tenhören für Kinder und auch für Er-
wachsene immer wieder (und immer
noch) eine wunderbare Erfahrung
ist. Außerdem wollen wir gern auch
eine Kirche als Vorleseort anbieten -
schließlich gehört das Erzählen von
Geschichten aus der Bibel seit Urzei-
ten zum christlichen Glauben dazu.

Sa 16.11.2019, 19.00 bis 21.00 Uhr
Kultur-Café im Nachbarschaftshaus
Friedenau, Holsteinische Str. 30,
12161 Berlin
Konzert mit dem IG Peng Chor
Lieder aus der ganzen Welt über
soziale Themen, über Flucht,
Freiheit, Liebe, Krieg und Frieden.
Mit informativen Zwischenmodera-
tionen. Eintritt: Eintritt frei, Spende
willkommen

So 17.11.2019, 11.00 Uhr
Bundesplatzkino, Bundesplatz 14
10715 Berlin
Friedenale 2019
eine Dokumentarfilmreihe im Bun-
desplatz-Kino. An drei Sonntagen
zeigt das Bundesplatz-Kino jeweils
um 11:00 im Rahmen der vom Süd-
westpassage e.V. organisierten Film-
reihe Arbeiten, die auf unterschiedli
che Weise Probleme der Globalisie-
rung thematisieren.
MONTAGS IN DRESDEN 
(Sabine Michel)
Sie heißen René, Sabine, Daniel -
drei von Tausenden, die jeden
Montag als "Patriotische Europäer
gegen die Islamisierung des
Abendlandes" durch Dresden ziehen.
Sie rufen "Wir sind das Volk!". Sie
fordern "Merkel muss weg!"
Die Regisseurin Sabine Michel hat sie
über ein Jahr lang begleitet - auf
ihren Demonstrationen und in ihrem
Alltag. "Montags in Dresden" ist kein
Film über Pegida, er fragt nach den
privaten Gründen für das patrioti
sche Aufbegehren, ein Film über
absurde und reale Ängste der
Gegenwart. [mdr]

Sa 09.11.2019, 18.00 Uhr
Thomas-Dehler- Bibliothek, Martin-
Luther-Straße 77, 10825 Berlin
Margrit Straßburger - Der
Flüchtling in mir - Republikflucht
und Neuanfang.
Öffentliche Generalprobe anlässlich
des Mauerfalls vor 30 Jahren. Buch
und Regie: Margrit Straßburger.
Eintritt frei.

Sa 09.11.2019, 15.00 bis 21.00 Uhr
an verschiedenen Orten in Friedenau
und Umgebung
Südwestpassage Kultour

Der Friedenauer Atelierrundgang ist
eine Veranstaltung, die einmal im
Jahr unzählige Menschen durch den
Kiez wandern lässt, stets neue Arbei-
ten präsentiert und die Künstlerin-
nen und Künstler an ihrem Arbeits-
platz zeigt. In diesem Jahr kann an
rund 70 Stationen Kunst entdeckt
werden. Siehe Programmbeilage. 

So 10.11.2019, 15.00 Uhr
BEGiNE - Treffpunkt und Kultur für
Frauen e.V., Potsdamer Str. 139,
10783 Berlin
Ich trage den Edelstein
Die jüdische Dichterin Gertrud
Kolmar. Sie lebte sehr zurückgezo-
gen in Finkengrund bei Berlin, wo sie
nach dem Tod ihrer Mutter den ge-
liebten Vater pflegte. Schon als Kind
hat sie zu seinem Klavierspiel ge-
tanzt. Er war es, der Gedichte der
erst 19jährigen Gertrud Chosiesner
veröffentlichte - der Mutigen, die ein
Held werden wollte und im weitesten
Sinne eine Heldin der Dichtkunst
wurde. Auch die Zeit des Nationalso-
zialismus ging bis zu ihrer Deporta-
tion ein ihr Werk ein. Blanche Kom-
merell hat mit Studentinnen der Uni-
versität Witten/Herdecke ein Porträt
dieser großen Dichterin erarbeitet.

So 10.11.2019, 17.00 bis 18.00 Uhr
Kultur-Café im Nachbarschaftshaus
Friedenau, Holsteinische Str. 30,
12161 Berlin
Entgrenzung_en
Lesung mit der Literatengruppe
Federflug  und Ausstellung des
Fotoarbeitskreises Schöneberg.
Lassen Sie sich von verschiedenen
Blickwinkeln auf dieses Thema über-
raschen. Eintritt: frei, Spende will-
kommen

Sa 02.11.2019, 15.00 Uhr
BEGiNE - Treffpunkt und Kultur für
Frauen e.V., Potsdamer Str. 139,
10783 Berlin
RAG DOLL
Zeitreise in die Goldenen Zwanziger
und ihren großen Ladies des Blues
von Bessie Smith über Ma Rainey bis
Alberta Hunter. Käthe von T. (Vocals),
Tanja Becker (Posaune, Vocals),
Amelie Protscher (Piano, Percussion,
Vocals)

Sa 02.11.2019, 19.00 bis 21.00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
LÜGEN
"Der Kosmos der Lüge" wird im Kon-
kursbuch 54, LÜGEN, in Erzählungen,
Essays, Glossen, Gedichten und Bil-
dern beleuchtet. Es werden Textaus-
züge von namhaften Philosophen so-
wie zeitgenössischen Autorinnen und
Autoren (von diesen höchstpersön-
lich!) vorgetragen, mit Zwischentö-
nen des Klarinettisten Thomas Ger-
mer. Eintritt: frei – Buchkauf möglich

Sa 02.11.2019, 14.00 bis 20.00 Uhr
Verschiedene Orte in Schöneberg.
12. Schöneberg Art 2019
Rundgang durch 75 Ateliers, 12 Gale-
rien und Projekträume. Aus den Gen-
res Malerei, Grafik, Fotografie, Instal-
lation, Objektkunst, Plastik, Video,
Performance zeigen Künstlerinnen
und Künstler ihre Arbeiten. Diesmal
sind zusätzlich Arbeiten der Künst-
ler*innen und Galerist*innen der 12.
Schöneberger Art zeitgleich zum
Rundgang im Projektraum im Haus
am Kleistpark zu sehen. Die Grup-
penausstellung ist Dienstag bis
Samstag von 11-18 Uhr geöffnet.
www.schoeneberger-art.de

Di 05.11.2019, 19.00 bis 21.00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
5. ART Steglitz
Künstler*innen-Gespräch
Die Künstlerinnen und Künstler der
5. ART Steglitz (Mitgliederausstellung
des KUNST.RAUM.STEGLITZ. e.V.)
sind für einen regen Austausch zum
Thema Kunst anwesend. Eintritt: frei

Do 07.11.2019, 19.00 bis 21.00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
Lesung: Das Sissi-Feuerwerk
Jenna Theiss präsentiert im Rahmen
des 10. Krimimarathons Berlin-
Brandenburg ihren zweiten österrei-
chischen Regionalkrimi aus dem
Salzkammergut. Eintritt: 8 Euro (erm.
5 Euro) bitte reservieren!

Do 07.11. + Fr 08.11.2019, 20 - 22 Uhr
KLEINES THEATER, Südwestkorso 64,
12161 Berlin
Eine blassblaue Frauenschrift
Nach der Erzählung von Franz Werfel
Buch und Regie: Mathias Schönsee
Bühne und Kostüme: Wiebke Horn
Mit: Christoph Schüchner, Dominik
Raneburger, Saskia von Winterfeld,
Hannah Schröder
Die Erzählung, 1940 in Frankreich
entstanden und 1941 in Argentinien
veröffentlicht, ist zugleich eine
Geschichte vom Verrat einer Liebe,
ein Psychogramm eines
Opportunisten und ein zeitgeschicht-
liches Dokument über latenten
Antisemitismus.
Auch Mi 27. + So 300.11.2019.

Fr 08.11.2019, 20.00 bis 22.00 Uhr
Café Peppe, Torgauer Str. 2, 10829 B.
The Wildfires
HARFENJULE Konzert #24
"Simon & Garfunkel trifft Emmylou
Harris zu Hause bei Dolly Parton an,
während Paul Weller versucht dort
einzubrechen", heißt es in einer eng-
lischen Zeitung. Ihr Debüt-Album
produzierte David Young (Element of
Crime), momentan arbeiten sie ge-
meinsam mit 'Funkhaus Productions'
an neuen Songs.

Sa 09.11.2019, 19.00 bis 20.30 Uhr
Kultur-Café im Nachbarschaftshaus
Friedenau, Holsteinische Str. 30,
12161 Berlin
11 Saxofone, Sopranino, Bass,
Querflöte und Flügelhorn!
Das Moving Home Ensemble macht
seit 12 Jahren gemeinsam Musik und
präsentiert  Werke v. Grieg,
Schostakowitsch, Piazzolla sowie
Swing, Blues, eigene u. zeitgenössi-
sche Kompositionen. Eintritt: frei,
Spende willkommen

Sa 09.11.2019, 15.00 bis 17.00 Uhr
Interkulturelles Frauenzentrum
S.U.S.I., Innsbrucker Str. 58, 10825 B.
Die Kräfte der Kräuter
Workshop auf Portugiesisch mit
Übersetzung ins Deutsche. Heute lei-
tet Mãe Celina, eine der wichtigsten
und politisch aktivsten Iyalorixás
(oberste spirituelle Führerin im Can-
domblé) und Leiterin des Kulturzen-
trums „Pequena África“ in Rio de
Janeiro, bei uns ihren berühmten
Workshop "Die Kräfte der Kräuter"
über die Verwendung von Kräutern
für Bäder, Tees für Heilung und Kraft
schöpfen, emotionale und spirituelle
Selbstfürsorge. Die Workshop-Teil-
nehmerinnen werden mit den not -
wendigen Kräutern ausgestattet.
Kosten: 20,- Euro. Anmeldung: arru-
das.prod[at]gmail.com

Sa 09.11.2019, 19.00 bis 21.00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
MauerTeilA(u)ktion
30. Jahrestag des Mauerfalls.
Präsentation, Preisverleihung und
Kunsta(u)ktion von 30 zum 30.
Jahrestag des Mauerfalls von
KünstlerInnen gestalteten, Miniatur-
Mauerteilen. Eintritt: frei

Sa 09.11.2019, 15.00 bis 21.00 Uhr
KommRum e.V., Schnackenburgstr. 4,
12159 Berlin
Sabine Schoen: 
"Babylon - The Four"
Im Rahmen der Suedwestpassage
Kultour - Atelier-Rundgänge

Sa 09.11.2019, 11.00 Uhr
Mahnmal der ehemaligen jüdischen
Synagoge, Münchener Straße 38,
10779 Berlin
Gedenkveranstaltung zum 81.
Jahrestag der
Reichspogromnacht
Bezirksbürgermeisterin Angelika
Schöttler wird gemeinsam mit dem
Bezirksverordnetenvorsteher Stefan
Böltes einen Kranz niederlegen.
Musikalisch begleitet wird die
Veranstaltung vom Klarinettisten Nur
Ben Shalom mit den Stücken
"Shalom Aleichem" und "Avinu
Malkeinu" aus jüdischen Gebeten.

Schöneberger Kulturkalender
Neu in Friedenau

s

Foto: info@juliabraun-fotografie.com

Werden die Besen abgeschafft?
Unser Hausmeister verwendet schon
lange keinen Besen mehr, er benutzt den
Laubbläser... dieses röhrenartige Gerät,
mit dem man mit viel Lärm und Strom,
Blätter Dreck, ja einfach alles zusammen-
fegen/blasen kann. Nur??? Was passiert,
nachdem alles mühsam und mit viel
Geräusch zusammengetragen wurde?
Meist bleibt dann ein großer Haufen oder
ein Häufchen, das oft nicht zeitnah  besei-
tigt wird. Sobald dann ein bisschen Wind
aufkommt, fliegt alles wieder auseinander.
Und dann war leider alles umsonst.

Auch die Berliner Stadtreinigung benutzt
Laubbläser oder die andere Variante
Laubsauger. Besonders im Herbst hat man
den Eindruck, dass diese Art von Geräten
überall gegenwärtig ist. Der Arbeitende
muss sich nicht mehr bücken, sondern
steht bequem aufrecht und hält das Gerät
in der Hand. Natürlich trägt er stolz einen
Hörschutz, ein Muss, denn das Geräusch
des Geräts ist sehr unangenehm und auf
die Dauer eigentlich unerträglich - kein
Wunder-, denn es wird laut Messungen
die Lautstärke eines Presslufthammers

erreicht. Leider verfügt nur der Arbeitende
über den Hörschutz und die Umwelt ist
zum Leiden verurteilt.

Neben dem ungesunden Geräusch ist der
Laubbläser bzw. Laubsauger alles andere
als umweltfreundlich, denn er verbraucht
natürlich Strom. Unser Berliner Hausmeis-
ter ist überzeugt, dass er dank seines
Laubbläsers viel besser die Zwischenräu-
me der Platten des Weges reinigen kann.
Auch in der Garageneinfahrt lässt sich
wohl viel effektiver der Schmutz beseiti-
gen. Doch hier liegt auch eine Gefahr,
denn durch das starke Blasen wird neben
Mikroben, Pilzen und Tierkot auch Fein-
staub aufgewirbelt, leider nicht so gesund
für uns Menschen. Für die Natur sind
beide Geräte bedrohlich. Im Herbstlaub
finden viele Kleintierarten, wie zum Bei-
spiel Würmer, Insekten oder Spinnen
einen Unterschlupf. Durch den Laubbläser
werden sie einfach weggeblasen und ver-
lieren somit ihren Lebensraum und ihre
Nahrung. Beim Laubsauger werden die
Tiere angesaugt und dann quasi geschred-
dert. Die Konsequenz daraus, es gibt
immer weniger Vögel, denn gerade sie
ernähren sich von diesen Kleintieren und
kommen ohne sie nicht durch den Winter.
Überall hört und sieht man die Geräte,
man hat den Eindruck, ein Besen ist völlig
out! Er wirkt wie ein Gegenstand, der vom
Aussterben bedroht ist, seine Nutzung
scheint nicht mehr gesellschaftsfähig! Der
gute alte Besen, ein Arbeitsmittel von
gestern, obwohl relativ geräuscharm, sehr
effektiv und ohne Stromverbrauch, insge-
samt also sehr klimafreundlich. Ich habe
den Laubbläser bzw. Laubsauger noch
nicht ausprobiert, sondern fege, wenn es
nötig ist. Ich bin froh, dass das Gerät noch
nicht in jedem Haushalt angekommen ist!
Nicht auszudenken welche Lärmbeläs-
tigung auf uns zukäme...es reicht ja schon
der Staubsauger in einem Mehrfamilien-
haus.

Christine Sugg

Kontakt:
Vivian Monteiro Copertino, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de

Sa 30.11.2019, 19.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau, Holsteinische Str. 30, 12161 B.

Tanzperformance Jingle Hell
Eine Geschichte mit viel Farbe in einem globalen Bilderrahmen
getanzt. Tanzcompany: Chaotic limbs company. Die zwei Seiten des
Festes der Liebe: Hier Besinnlichkeit und Weihnachtsmusik, dort, wo
die schönen Sachen für uns hergestellt werden, herrscht jedoch eine
inhumane Arbeitswelt. Eine Geschichte mit viel Farbe in einem glo
balen Bilderrahmen getanzt. Tanzcompany: Chaotic limbs company. 
Jede Produktion untersucht eine konventionelle Weisheit und bittet
uns, zu reflektieren und uns selbst zu fragen - was ist wahr?
Die 2016 in Berlin gegründete Company wird von der Choreografin
Paola Zadra geleitet. Performerinnen: Maren Meinhold, Mathilde
Tomi, Janna Weber, Laura Moths, Uta Eismann.

Eintritt frei, Spende willkommen.

s

Berliner Hörspielsalon zu Gast in
hoffmannsgarten
hoffmannsgarten ist eine Kultur- und Begeg-
nungsstätte für pflegebedürftige Senioren
und junge Menschen mit Demenz. Von
Montag bis Freitag wird eine liebevolle
Betreuung und attraktive Beschäftigung für
Tagesgäste geboten. In den Abendstunden
und am Wochenende öffnet der hoffmanns-
garten für Jedermann! 
Am 28.11.2019, 19:30 Uhr ist Otto Hanusch-
ke mit den Berlin Time Travellers zu Gast.

Zu hören gibt es Geschichten aus den
20ern: Früher war mehr Friedenau - „Balla-
de von der Kaisereiche“ oder Sommerfri-
sche am Rüdi - „Wilmersdorfer Weinlied“
und Es brennt lichterloh - „Der Lichterfelder
Graf vom Grill“. 
Wo? hoffmannsgarten, Schmiljanstrasse 21,
12161 Berlin-Friedenau, Eintritt: 12 Euro.
www.hoffmannsgarten.de
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So 17.11.2019, 11.30 bis 17.00 Uhr
Gemeindehaus in Nathanael (Grazer
Platz 2) in Friedenau
Großer Nathanael-Basar
Direkt im Anschluss an den Gottes-
dienst laden wir Sie zum November-
basar gemeinsam mit der "Christ-
lichen Hilfe" in das Gemeindehaus
ein. Sie können für diesen Basar gut
erhaltene Bücher, Geschirr, Vasen,
CDs und DVDs, Tischdecken und all
das, was zu schade zum Wegwerfen,
jedoch noch nützlich und adrett ist,
im Laden "Christliche Hilfe"
(Rubensstr. 87) als Spende abgeben. 

Do 21.11.2019, 19.00 Uhr
Interkulturelles Frauenzentrum
S.U.S.I., Innsbrucker Str. 58, 10825 B.
Die sudanesische Frauenbewe-
gung und die bedeutende Rolle der
Frauen in der Revolution.
Vortrag & Gespräch, auf Arabisch
und Deutsch. Sudanesische Frauen
spielten in der Geschichte Sudans
eine wichtige Rolle; sie kämpften auf
friedliche Weise gegen den Kolonia-
lismus und setzen sich für ihre
Rechte ein. Heute erzählt uns Shadia
Abdelmoneim über die sudanesische
Frauenbewegung auch in Zusam-
menhang mit dem sudanesischen
Aufstand und wie die Situation dort
für Frauen aussieht.

Fr 22.11.2019, 19.00 bis 20.00 Uhr
Theater Morgenstern, Rheinstr. 1,
12159 Berlin
Am 4. Advent morgens um vier
Nach Klaus Kordons gleichnamigem
Kinderbuch. Ab 6
Weshalb schleicht sich Andreas am
4. Advent morgens um vier auf den
Marktplatz? Weil er einen großen
Weihnachtswunsch hat. Denn
Andreas lebt mit seiner Familie in
einem kleinen Dorf in bitterer Armut.
Doch bis der Wunsch in Erfüllung
geht, dauert es noch einige Jahre
voller Abenteuer. Klaus Kordons „Am
04. Advent morgens um vier“ ist eine
tiefgründige und ehrliche Geschichte,
die kindgerecht die Fragen der gro-
ßen Welt behandelt.

Sa 23.11.2019, 19.00 bis 21.00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
KUNST ist ein weites Feld
Vernissage der Bilderausstellung von
Gisela Sprau-Korinth

15.00 bis 18.00 Uhr
-Schöneberg,
7, 10827 Berlin
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So 24.11.2019, 14.00 bis 18.00 Uhr
Jugend- und Familienzentrum
JeverNeun; Jeverstraße 9; 12157 B.
Märchen überwinden Grenzen
Märchenfest. Geschichten im Mär-
chenzimmer hören, sich verkleiden,
mit Holz, Ton, Stoff werken, Kuchen
im Café naschen. 4 Euro/pro Kind,
Erwachsene frei.

So 24.11.2019, 11.00 Uhr
Bundesplatzkino, Bundesplatz 14
10715 Berlin
Friedenale 2019
eine Dokumentarfilmreihe im
Bundesplatz-Kino. An drei Sonnta-
gen zeigt das Bundesplatz-Kino je-
weils um 11:00 im Rahmen der vom
Südwestpassage e.V. organisierten
Filmreihe Arbeiten, die auf unter-
schiedliche Weise Probleme der
Globalisierung thematisieren.
OF FATHERS AND SONS (Talal Derki)
Koranstudium statt Matheunterricht,
Kampftraining statt Fußballtraining,
militärische Disziplin statt jugend-
licher Rebellion – das ist der Alltag
für Ayman (12) und Osama (13). Die
beiden Brüder wachsen in Syrien auf
und sollen islamische Gotteskrieger
werden. So jedenfalls erzieht sie ihr
Vater, der al-Nusra-Rebellenführer
Abu Osama, dessen größter Traum
die Errichtung eines Kalifats ist.
Regisseur Talal Derki kehrt für OF
FATHERS AND SONS – DIE KINDER
DES KALIFATS in sein Heimatland
zurück. Er gibt sich als Anhänger der
Salafisten aus und gewinnt so das
Vertrauen einer radikal-islamistischen
Familie. Über einen Zeitraum von
zwei Jahren begleitet er ihren Alltag
und zeigt einzigartige und emotiona-
le Einblicke in eine sonst hermetisch
abgeriegelte Welt.

Di 26.11.2019, 19.30 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz
Was in der Welt
Tanz, Musik und Wort in der offenen
Begegnung. ... die lage vorhersehen
wer wem als impuls dient wenn ein
wort das andere ergibt und rückwär-
tig an die musik sich lehnt kann im
moment da handlung ins vollkom-
men offene kippt keiner lauter als
alle zentren zusammen werben
weder betreten noch besungen die
schwarzen stellen was in der welt
und wie auch sie sich bewegt ...
Michaele Brunk – Sprecherin,
Christin Dross – Geige, Thorsten
Hoppe – Ton, Ingo Reulecke – Tanz,
Linda Scheckel – Bild, Janine
Schneider – Tanz und Text, Paul
Schuladen – live-Elektronik
Eintritt: 10 € (7 €)

Do 28.11.2019, 19.30 Uhr
Thomas-Dehler- Bibliothek, Martin-
Luther-Straße 77, 10825 Berlin
Felix Manyè - Klassische Gitarre
Improvisation und der direkte
Kontakt mit dem Publikum prägen
den Stil von Felix Manyè, der sich
darüber hinaus durch seine Liebe
zum Jazz, Ethno sowie zur traditio-
nellen maurisch-spanischen Musik
auszeichnet. Eintritt frei.

Do 28.11.2019 + Fr 29.11.2019, 18.30
bis 21.00 Uhr
Interkulturelles Frauenzentrum
S.U.S.I., Innsbrucker Str. 58, 10825
Berlin
Workshop. Auf der Suche nach
unseren Klängen
In diesem Workshop mit Lucia Spada
geht es darum, spielerisch die eigene
musische Identität (ISO= Sound
Identiy) zu entdecken. Die Treffen
bieten die Gelegenheit, sich kennen-
zulernen und dabei MUSIK und
BEWEGUNG als Vermittlungsobjekt
zu nutzen.
Das Seminar richtet sich an alle
Neugierigen, Interessierten und die -
jenigen, die bereits im Bereich der
professionellen Psychopädagogik
und Pflege arbeiten, sowohl
Einzelpersonen als auch Gruppen.
Der Workshop ist zweiteilig aufge-
baut, aber man kann immer neu ein-
steigen.
Lucia Spada ist Musiktherapeutin,
Schwerpunkt in der psychiatrischen
Rehabilitation und der Behandlung
von Patienten mit Alzheimer und
seniler Demenz.
Kosten pro Treffen: 25 Euro, ermä-
ßigt 2 Euro (jeweils).
Anmeldung: maggiani[at]danzatera-
pia.eu

Sa 30.11.2019, 19.00 bis 21.00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
Fürchtet euch nicht - am Ende
wird's komisch!
Michael Bootz liest Geistliches,
Halbgeistliches, Weltliches, Halb- und
Unterweltliches aus seinen überirdi-
schen satirischen Werken. Eintritt:
frei – Spenden möglich

So 01.12.2019, 11.00 Uhr
Bundesplatzkino, Bundesplatz 14
10715 Berlin
Friedenale 2019
eine Dokumentarfilmreihe im
Bundesplatz-Kino
An drei Sonntagen zeigt das
Bundesplatz-Kino jeweils um 11:00
im Rahmen der vom Südwestpassage
e.V. organisierten Filmreihe Arbeiten,
die auf unterschiedliche Weise
Probleme der Globalisierung thema-
tisieren.
THE EYE OF THE BEHOLDER, DRIVE
THROUGH
Der experimentelle Essayfilm "The
Eye of the Beholder" handelt von
einer zeitgenössischen Begegnung
mit Mexiko, durch die Augen eines
Paares erlebt, das in das Land reist,
um vor dem harten nordeuropäi-
schen Winter zu fliehen. 
STUDIO HARMATTAN 
(Stefanos Pavlakis)
"Studio Harmattan" erzählt eine
Geschichte von Frechheit und Fas-
zination: Von den stets scheiternden
Versuchen der drei Reisenden mittels
Fotografie eine Brücke zu denjenigen
beninischen Studio-Fotografen zu
schlagen, denen sie auf ihrem Weg
durchs Land begegnen.

Do 04.12.2019, 19 Uhr
Alte Bahnhofshalle in Friedenau
Einwohnerversammlung zum
Leerstand in Friedenau
Insbesondere geht es um das Haus
in der Stubenrauch-/Odenwaldstra-
ße.

November 2019

Geschichtsparcours
Yorckbrücken
Die historischen Yorckbrücken
prägen bis heute den lebendi-
gen Stadtraum zwischen
Schöneberg und Kreuzberg.
Täglich queren Tausende
Menschen die atmosphäri-
schen Brückenensembles.
Aufgrund ihrer historischen
und künstlerischen Bedeutung
stehen sie seit 1993 unter
Denkmalschutz. Der neue Ge-
schichtsparcours Yorckbrü-
cken lädt dazu ein, die facet-
tenreiche Historie der einst
über vierzig Brücken und die
zahlreich erhaltenen bauge-
schichtlichen Spuren auf dem
Gelände und in den angren-
zenden Parks zu entdecken.

Als Startpunkt bietet ein zen-
traler Informationsort die
Möglichkeit, in die Geschichte
der Yorckbrücken einzutau-
chen und die materiellen Spu-
ren in der näheren Umgebung

zu verstehen. Verschiedene
Objektschilder auf dem Gelän-
de machen thematisch mit
historischen Fotos und Texten
auf verschiedene Aspekte der
Vergangenheit aufmerksam -
etwa auf die Kontroversen um
die Planung in der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts
oder die Bedeutung der Brü-
cken während der Zeit des
Nationalsozialismus, als Tau-
sende jüdische Menschen aus
der Stadt deportiert wurden.

Für individuelle Entdeckungs-
touren sind Faltpläne, infor-
mative Flyer sowie eine reich
bebilderte Begleitbroschüre
kostenfrei in den beteiligten
Einrichtungen oder als PDF
zum Download auf der Web-
seite Geschichtsparcour Yorck-
brücken:
www.yorckbruecken.de
erhältlich.

Eröffnet
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Natur im Kiez

s

Foto: Rita Maikowski

Die wilde Eiche und der Waschbär

An so einige tierische Nachbarn
haben wir uns ja schon gewöhnt,
hier mitten in Friedenau. Etwa an
„unseren“ Fuchs, der gemächlich
hinter uns hertrottet, wenn wir
tatsächlich mal spät abends nach
Hause kommen. In den Hinterhof-
gärten verschwindet er dann. Wo
mag er wohnen? Oder die quirli-
gen Eichhörnchen, die uns som-
mers beim Frühstück auf dem
Balkon Gesellschaft leisten, hals-
brecherisch übers Dach toben und
an den Weinranken der Hauswän-
de turnen. Jetzt im Herbst ver -
stecken sie ihre Beutenüsse in den
Blumenkästen. Die Vogelpopula-
tion: Eichelhäher, deren Warnruf
durch Mark und Bein dringt, die
sich aber stimmlich auch zu virtu -
osen Leistungen aufschwingen
können. Das Taubenpärchen, je-
des Jahr nistet es in dem Knick der
Dachregenrinne, gurrt was das
Zeug hält und verteidigt den
Nachwuchs vehement gegen die
Krähen, die ebenfalls seit Jahren
zu unserer gefiederten Nachbar-
schaft gehören. Neuerdings klopft
auch ein Specht mit wachsender
Begeisterung emsig und laut die
Bäume nach Leckereien ab. Am-
seln, Spatzen, Rotkehlchen und

Finken baden im Garten in dort
bereitgestellten kleinen „Pools“
und haben dabei einen Mords-
spass. 

Und alle (natürlich bis auf den
Fuchs) haben die beiden uralten,
gewaltigen Eichen im Nachbargar-
ten zu ihrem Spiel-, Kampf- und
Balzplatz erkoren. Im Frühling ist
das ein gewaltiges Spektakel, aber
selbst jetzt im Herbst ist noch so
einiges los. Klar, Erntezeit – da
gibt es teilweise wieder Zoff.
Soweit so gut – Naturalltag im
Kiez.

Gar nicht alltäglich war das ohren-
betäubende Gekreische, das uns
eines Morgens im Frühsommer bei
Tagesanbruch weckte. „Unser“
Krähenpaar, das seit Jahren in der
Nachbareiche nistet und auch in
diesem Jahr wieder fürsorglich
den Nachwuchs fütterte und hü-
tete, war außer Rand und Band.
Aufgeschreckt suchten wir nach
dem Grund des Aufruhrs, es war
wirklich kein normales Verhalten
der schwarzen Rabenvögel – es
klang alarmierend und dauerte
an. Die Kräheneltern umflogen
immer wieder die gewaltige Krone

der Eiche, stürzten sich zwischen
die Äste und drehten dann wieder
ab. Es musste etwas geben, dass
sie so beunruhigte. Vom Fenster
aus entdeckten wir in den Ästen
der schon belaubten Eiche zu-
nächst nichts und frühstückten
erst mal zu ungewohnt früher
Stunde. Der Lärm hielt an. Irgend-
etwas musste passiert sein. Mit-
tlerweile waren wir ebenfalls nicht
mehr so ganz entspannt. Wir pos-
tierten uns auf dem Balkon (im
dritten Stock!) und scannten noch
einmal akribisch die Eiche. Und
Bingo: In der großen Astgabel di-
rekt vor uns hing: Ein Waschbär.
Kopfüber, die Hinterbeine und der
Schwanz auf unserer Seite. Ein
Waschbär! In unserer Eiche! Kein
Wunder, dass die Kräheneltern,
deren belebtes Nest unweit dieser
Bedrohung angesiedelt war, so in
Panik waren.
Nachdem wir den Grund für das
Getöse kannten, verfolgten wir
gespannt das weitere Geschehen.
Jetzt sahen wir auch, dass das
Krähenpaar abwechselnd Schna-
belangriffe auf das Hinterteil des
kleinen Bären flog. Sturzflug zwi-
schen die Äste, Gekreische, ein
versuchter Pick und wieder weg.

Absolut faszinierend. Es war
schon schwierig zu entscheiden,
wem denn nun unsere Sympathie
gelten sollte: Dem attackierten
putzigen Eindringling oder den
um ihren Nachwuchs besorgten
Vögeln. Letztendlich war das auch
egal, eine Einmischung unserer -
seits schied ja aus. 

Aber unsere Neugier war geweckt
und wir machten uns über den
Baumbesetzer schlau. Der Wasch-
bär (Procyron lotor) gehört zur Fa-
milie der Kleinbären, ist ursprüng-
lich in Nordamerika beheimatet,
mittlerweile aber als invasive Tier-
art (Neozoen) auch in Europa weit
verbreitet. Einige Exemplare ent-
wichen aus Pelztierfarmen, die bis
Mitte des 20ten Jahrhunderts
auch Waschbären züchteten, oder
sie wurden ausgesetzt. Die Wasch-
bärenpopulation in Deutschland
wird mittlerweile auf weit über
eine Million geschätzt. Eine außer -
gewöhnliche Erfolgsgeschichte,
wenn man bedenkt, dass die An-
siedlung in Deutschland auf ledig-
lich zwei Waschbärenpaare zu-
rückgeführt wird. Ausgesetzt am
12.4.1934 am hessischen Edersee,
mit Genehmigung des Preußi-
schen Landesjagdamts „zur Berei-
cherung der heimischen Fauna“.
Nun ja, diese Einschätzung hat
sich seit längerem ins Gegenteil
verkehrt. Mittlerweile gelten
Waschbären, die in Europa kaum
natürliche Feinde haben, als Be-
drohung der heimischen Biodi-

versität. Dezimiert werden die
Invasoren hierzulande hauptsäch-
lich durch die Jagd, die Saison
2017/18 verzeichnete offiziell
mehr als 172.000 erlegte Tiere.
Die kleinen Raubtiere sind nacht-
aktiv und können nicht sehr gut
sehen, insofern finden viele von
ihnen auch ihr Ende bei Verkehrs-
unfällen. 

Ihre Lieblingsschlafplätze sind
Baumhöhlen in alten Eichen (!),
die verstädterten Exemplare ma-
chen es sich ebenso in Garagen,
Gartenhäuschen und Dachböden
gemütlich. Und dort können sie
ein ziemliches Chaos anrichten.
Vertreibung hilft selten, da sie
über ein ausgezeichnetes Gedächt-
nis verfügen und zurückkommen.
Am besten man trifft vorbeugen-
de Maßnahmen, um die „Einnis-
tung“ zu verhindern, z.B. Kletter-
möglichkeiten auf Dächer und zu
Bodenluken entfernen. 
Auch Mülltonnen finden die Alles-
fresser interessant, sie bieten ge-
nug Verwertbares. 

Der Luftkrieg in unserer Eiche hielt
noch den ganzen Tag an. Bei
Einbruch der Dunkelheit war der
Bär verschwunden, und wir haben
ihn seitdem auch nicht mehr gese-
hen. Kein Wunder, einen gemüt-
lichen Schlafplatz stellt er sich
sicherlich anders vor. 

Rita Maikowski
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Saša Stanišic
HERKUNFT
Luchterhand Verlag € 22 Euro

Selten habe ich mich so sehr über die
Vergabe eines Buchpreises gefreut wie
jetzt! Ich hatte bereits im Frühjahr das
neue Buch von Stanišic gelesen und halte
es für eines der besten Bücher des
Jahres. 
Stanišic, 1978 in Višegrad geboren, lebt
heute in Hamburg. Seit seinem Debüt von
2006 „Wie der Soldat das Grammofon
repariert“ ist er eine der wichtigen literari -
schen Stimmen in Deutschland. 
Einen Roman kann man dieses Mosaik
aus Familiengeschichte, aus zeitpolitischer
Geschichte, aus eigenen Erfahrungen
eigentlich nicht nennen, eher ist es ein
sehr persönliches Erinnerungsbuch.
Es ist eine Geschichte über Flucht aus
einem Land im Bürgerkrieg, aber auch
über das nicht immer leichte Ankommen
in einer neuen Welt. Seine Jugendjahre in
Heidelberg, die erste Liebe, das Leben
seiner Eltern in Deutschland, wie auch die
neue Rolle als Familienvater spielen eine
Rolle, sehr stark auch seine Neigung zu
gestalteter Sprache. Nicht nur
Deutschland, sondern auch die Literatur
wird zu einer neuen Heimat für ihn. 
Immer wieder träumt er von seiner
Großmutter, sie – und die alte Heimat –
rufen ihn. Er geht zurück nach Bosnien,
trifft die 87-jährige und erkundet sein
Dorf, spricht dort mit Menschen,  lernt
das Alte noch mal neu kennen und ver-
tieft damit nicht nur seine eigene
Geschichte. Die Szenen mit dieser alten
Frau gehören für mich zu den besten des
ganzen Buches, sehr zart, sehr berührend
und sehr liebevoll. Seine andere
Großmutter sagte ihm quasi voraus, dass
er später „mit Worten“ arbeiten werde, er
solle sich immer an die Sprache halten,
riet sie ihm.
Das hat Stanisic auf hervorragende Weise
getan, er hat mit „Herkunft“ einen richtig
großen Text geschrieben, einen lustigen,
schmerzhaften, aufschreckenden, politi-
schen und sehr menschlichen Text. Er
erzählt von Abschieden, von Verlusten,
davon wie Länder verschwinden und
Menschen. Aber er macht auch klar dass
in unserem Land die Frage nach dem „Wo
kommst du her?“ für viele immer noch
wichtiger ist als „Wer bist du?“
Er wechselt munter die Zeiten, Orte und
auch Erzählperspektiven, das sorgt für
Lebendigkeit. Gegen Ende des Buches lei-
stet er sich noch einen kleinen Spaß,
indem er die Leser zur aktiven Mitarbeit
auffordert. Ein sehr gelungener und kreati-
ver Abschluss dieses an gelungenen und
kreativen Stellen reichen Romans.

Elvira Hanemann

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Rätsel Gesundheit
Showroom, barrierefrei, ab Lesealter

Potsdamer Str. 8, 10785 Berlin
Di- Fr: 10- 18, Sa 12-16 h

Präsentiert vom 
Pharmakonzern Sanofi 

http://www.sanofi-showroom.de

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s

... das Dach des rechten Flügels der Goerz-Höfe in der Rheinstraße 44-46 in Friedenau. Rechtsseitig des Durchganges informiert ein Wegweiser
über die vielseitigen Dienstleistungen innerhalb der Gebäudekomplexe. Der
Durchgang führt von der Rheinstraße durch bis zur Holsteinischen Straße. 

Das ist doch ... 

Kiezgeschichte

s

Großstadt, oft klein ganz groß
Es war Wochenmarkt auf dem
Breslauer Platz vorm Rathaus
Friedenau. Die meisten Stände
stehen seit Jahren, wenn nicht
Jahrzehnten an ihren angestamm-
ten Plätzen. Trotz langwierigem
Umbau des Platzes ist dieser
Wochenmarkt im großen und
ganzen unverändert geblieben.
Und es scheint. dass überwiegend
wenn nicht nahezu ausschließlich,
eher langjährige Stammkunden
hier einkaufen kommen.

„Hilde“- so hörte ich den Händler
gegenüber des Obst- und Ge-
müsestandes Ecke Schmargen-
dorfer Straße rufen: „Hilde, wat
loofstn hier einfach so vorbei wien
blindet Huhn!“

Eine betagte kleine Hildefrau blieb
stehen, desgleichen die Autorin

ganz „zufällig“, denn hier men-
schelte es so schön.
Hilde erschrocken: „Oh, nee, na
ich war ja ganz in Jedanken, mir
geht’s aba heute auch wieder
ganich gut.“ 
Antwort: „Ach, na des is ja Käse,
wieder die Hüfte oder jetzt wat
anderet?“ 
Sie: „Nee im Janzen so weeßte,
besser wird ja nüscht mehr in
meim Alter.“ 
Marktverkäufer: „Na ick wer doch
och nich jünga Hilde, aber nur
nich drängeln, kommt ja nu ma
jeda dran mittes Alter, wa?“
Hilde darauf etwas gequält lä-
chelnd: „Ja, jenau, janz jenau so
isset“ wobei sie angestrengt über
ihrer Brille zu dem größeren Mann
hoch schauen musste.

Daraufhin gabs vom Händler ein

wohlwollendes Schultertätscheln.
„Ich komm nachher nochma vor-
bei, ich muß erst inne Lauterstra-
ße“, so hörte ich sie noch sagen.
Dann tapperte eine Hilde langsam
davon, schmunzelte dabei nun
sogar vor sich hin. Und der
Händler wendete sich kopfschüt-
telnd mit besorgtem Gesichtsaus-
druck wieder seinem Stand zu.

„Alles Gute Hildchen, ich kenne
Dich zwar gar nicht, aber meine
Gedanken haben Dich ganz liebe-
voll begleitet.“

Elfie Hartmann

Querflöten-  Gitarrenunterricht
von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige
Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

Kontakt:
Vivian Monteiro Copertino, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Back Home
Wie ick aus der Reha wieder nach
Hause kam, hing ein Schild an der
Tür: Mum is back home! Die Jungs
wollten sich 'n Spaß machen, aber
ooch zeigen, dit se sich freu'n, dit
ick wieder da war. Na und ick hab
mich vielleicht jefreut, wieder aus-
ser Reha raus zu sein, ihr kennt dit
ja sicher, die janzen Anwendungen
und so weiter: Sie müssen sich
mehr bewegen, Frau Knöttke! Na
danke schön, die wollten, dass wir
„Freude an der Bewegung“ ha-
ben, Spazierengehen, Radfahren,
Schwimmen und so. Also Spazie-
ren jeh ick ja nu würklich jenuch
mit'm Wuffke, der hat sich fast
überschlagen, als er mich sah und
wollte jleich raus. Meine Tochter
jeht jetzt ab und zu mit mir ins
Schöneberger zum Schwimmen,
dit hab ick janich wiedererkannt,
so hat sich dit verändert, seit ick
das letztemal da war, noch mit
Günter, wie wir jünger warn. 
Und mit der Zeitung jeht's nu ooch
wieder los, ick freu mich schon
schwärmt 

Elfriede Knöttke

FLORIAN BREUER - KÜNSTLER
UND WELTENBUMMLER
Für ein wissenschaftliches
Forschungsprojekt zum Friedenauer Künstler
Florian Breuer (1916-1994) werden persön-
liche Erinnerungen,Postkarten, Briefe, Foto-
grafien, künstlerische Arbeiten (Gemälde,
Aquarelle, Radierungen, Zeichnungen) oder
andere Dokumente gesucht. Hinweise sind
an die folgende Mailadresse erbeten:
breuer_projekt@gmx.de
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Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 
- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

Lust auf Neues?
Lu ises K le idercafé  b ie te t  K le idung aus
Zweiter  Hand - Neueste Mode und Trends
aus  de r  Ve rgangenhe i t .  D i+Mi  16 .30-18
Uhr .  Spenerhaus ,  Lebers t r .  7 ,  10829 B .

Musik im Schöneberger Hinterhof

s

Aus der Bezirksverordnetenversammlung Tempelhof-Schöneberg

s

Die Uhr des eingerüsteten Rathaus erfährt demnächst eine Reparatur. Dann kann Sie jedem Uhrenvergleich standhalten. Jens Tröndle Foto: Thomas Geisler

Fortsetzung von Seite 1:
Doch immerhin sei es möglich,
Übergangsbereiche zwischen Ra-
sen- und Gehölzflächen als arten-
reiche Säume neu zu gestalten.
Auch sei es möglich, die Artenzu-
sammensetzung „ auf den beste-
henden Wiesenflächen durch eine
neue Aussaat mit gebietsheimi-
schem Saatgut zu verbessern“. Es
zeichnet sich hier also eine Kom-
promisslösung ab.

Die ebenfalls von der BVV ange-
regte Neugestaltung der ehemali-
gen Panzeraufstellfläche vor dem
Kammergericht als Hochbeet erle-
digt sich dagegen durch eine
bereits aufgenommene Planung
des Grünflächenamtes, die vor -
sieht, die seit Jahrzehnten ver -
nachlässigte Restfläche des Kleist-
parks in seinem ursprünglichen
Zustand als Gartendenkmal wie-
der herzustellen. Die kürzlich dort
gefällten Bäume sind jedoch nicht
Teil dieser Zukunftsaufgabe, son-
dern das Ergebnis von Baum-
krankheiten. Wie Stadträtin Heiß
(Grüne) zudem bekannt machte,
müssten im Bezirk insgesamt
1.000 Bäume gefällt werden, weil
sie aufgrund der letzten Trocken-
perioden nicht mehr überlebens-
fähig seien.

Manche Anträge, die zur weiteren
Prüfung in die Ausschüsse über -
wiesen werden, kommen von dort
mit der Beschlussempfehlung in
die BVV zurück, sie nicht weiter zu
verfolgen, was dann einerseits in
der Regel ihr Todesurteil bedeutet,
andererseits aber auch dem Be-
zirksamt Bearbeitungszeit erspart.
So in der letzten Sitzung gesche-
hen mit dem Antrag, bedeutende
Bäume im Stadtgebiet zur Beleh-
rung der Einwohner mit ihrem
Namen zu kennzeichnen und ihre
Besonderheiten zu beschreiben.
Oder mit dem Antrag, die noch
bestehenden Sandstreifen zwi -
schen Gehweg und Straßenland
aus Bewässerungsgründen bei
zukünftigen Sanierungen nicht
auch noch zu versiegeln. Solche
Anträge sind zwar gut gemeint,
doch wegen ihrer allgemeinen
Form unhandlich. Zielführender ist

stets ein konkreter Beschluss zu
einem konkreten Vorhaben.

Demokratie ist
Interessenausgleich

Auch wird das Bezirksamt mitun-
ter dadurch entlastet, dass Anträ-
ge wegen Gesetzteskonflikten
nicht weiterverfolgt werden müs-
sen. So sollte das Bezirksamt
durch einen Antrag beauftragt
werden, Absprachen mit Super-
märkten zur Öffnung ihrer Kun-
denparkplätze während der Nacht-
zeit zu treffen. Und in einem an-
deren Antrag sollte das Bezirks-
amt darauf hinwirken, „dass
Transferleistungsempfänger_inne
n, die in eine finanzielle Notlage
geraten, auf freiwilliger Basis ei-
nem Datenaustausch zwischen
Jobcenter, Sozialamt und Energie-
versorger zustimmen“, um mög-
lichen Stromsperren vorbeugen zu
können. Doch beiden Anträgen
standen gesetzliche Hindernisse
entgegen. Denn die Kundenpark-
plätze befinden sich auf Privat-
Grundstücken und sind dadurch
dem staatlichen Zugriff entzogen.
Und der gesetzliche Datenschutz
gilt auch für Notleidende und von
Stromsperren Bedrohte, die direk-
te Kontaktaufnahme mit dem
Sozialamt ist zumutbar.

Auch diesmal wieder mussten ver-
schiedene Wünsche nach Ände-
rungen bei Ampelschaltungen ab-
gewiesen werden, weil die zustän-
dige Senatsverkehrsbehörde trotz
BVV-Beschluss und trotz Weiterlei-
tung durch das Bezirksamt zu
einem abschlägigen Urteil kam.
So auch im Fall der Ampel Domini-
cusstraße/Fritz-Elsas-Straße, wo
eine Verkürzung der Wartezeiten
für Fußgänger und Fahrradfah-
rende erreicht werden sollte. In
der Stellungnahme heißt es: „Eine
Verkürzung der Wartezeit würde
die Koordinierung negativ beein-
flussen, insbesondere da die Ab-
stände zu den benachbarten Am-
pelanlagen hier verhältnismäßig
gering sind: Rückstauerscheinun-
gen, die einer umweltverträg -
lichen Verkehrsabwicklung ent-
gegenstehen, wären die Konse-

quenz.“ Verkehrslenkung sei stets
Kompromisslösung und ein Opti-
mum für den Einzelnen unmög-
lich. Auch die zum wiederholten
Male beantragte Geschwindig-
keitsvorschrift von 30 km/h für die
Laubacher Straße wurde von der
Verkehrsbehörde erneut abge -
lehnt, da die von den Antragsstel-
lern behauptete Unfallgefahr
durch die Unfallstatistik nicht zu
belegen sei.

Erfreuliche Nachrichten gibt es
aber für Liebhaber der seit Mo-
naten stillstehenden Uhr am Frie-
denauer Rathausturm. In einer
MzK zur letzten BVV-Sitzung teilte
das Bezirksamt zu einem Be-
schluss der BVV vom 20.5.19 mit:
„Bezirksbürgermeisterin Angelika
Schöttler hat am 16.7. 2019 der
BIM GmbH als Verantwortliche für
die Reparatur der Rathausuhr am
Breslauer Platz mitgeteilt, dass das
Bezirksamt den Antrag unter-
stützt.“ Die BIM GmbH hat mit
Schreiben vom 6.8.19 wie folgt
Stellung genommen: „Im Zuge
der Fassadensanierung des Tur-
mes des ehemaligen Rathauses ist
auch die Instandsetzung der Turm-
uhr geplant. Die Arbeiten sollen
bis Frühjahr 2020 ausgeführt wer-
den.“Wir lassen das mal einfach
so stehen.

Ottmar Fischer

Jens Tröndle

Wer kennt sie nicht, die „Wir Kin-
der vom Kleistpark“! Jens Tröndle
ist zusammen mit Elena Marx der
Produzent der inzwischen sieben-
teiligen CD-Produktion, die in Zu-
sammenarbeit mit der Leo-Kesten-
berg Musikschule entstanden ist.
Kinder aus den unterschiedlichsten
Nationen und Religionen singen
zusammen Lieder aus den jeweils
anderen Kulturkreisen. Die näch-
sten Liveauftritte finden in der Aka-
demie der Künste (Hansaplatz) am
30. November um 16:00 Uhr und
am 01. Dezember um 11:00 und
15:00 Uhr statt.
Jens Tröndle ist ein jugendlich wir-
kender 65er, der mit viel Elan und
Empathie seine Musik und Produk-
tionen betreibt. Geboren in Frei-
burg, verschlug es ihn schon bald
in das kreative, quirlige Berlin. Sei-
ne erste an den Beatles und Stones
orientierte Band, in der er die au-
todidaktisch gelernte Schlaggitarre
spielte, gründete er bereits mit 12
Jahren und trat damit sogar im
Fernsehen auf. Spätere Projekte
waren dann die Band „Erster Futu-
rologischer Kongress“ mit Auftrit-
ten in Stockholm, Amsterdam,
Köln, Frankfurt, Hamburg und
München. Seine große Liebe ist
und war jedoch das Klavier, das er
sich damals mühsam selbst finan-
zierte. Eine große weibliche Liebe
ist daran fast zerbrochen, weil sei-
ne Liebe zum Klavier größer war.
Dazu kam dann mit 27 Jahren noch
das Interesse für Tontechnik, das
bis heute anhält. Damals hatte er
mit Senatsunterstützung und 4
Freunden das erste 8 Spur Tonstu-
dio in Berlin eingerichtet. Nach
den vielen Jahren der Arbeit in ver -

schiedenen Tonstudios ist die Ar-
beit jedoch für ihn zur Routine ge-
worden. Seine Definition von Mu-
sikalität lautet: „10 Prozent Inspi-
ration – 90 Prozent Transpiration“!
Nach seinem Musikverständnis hat
sich in der Musik der heutigen
Jugend viel verändert! Seine Mei-
nung über Musik lautet: Spaß,
Arbeit, Tanzen, Singen, Lachen und
Weinen! Dies führt auch gleich zu
seinem neuesten Projekt mit älte-
ren Menschen. Zusammen mit
dem Tanztherapeuten Jürgen Heil-
mann möchte er Senioren und auch
Demenzkranken eine Plattform
zum kreativen, fröhlichen Zusam-
mensein mit unter anderem tradi-
tionellen, griechischen, bulgari -
schen aber auch modernen Klän-
gen bieten. Ziel ist es, ein Buch mit
CD und Tanzanleitung entstehen
zu lassen. Hilfreich ist hierbei auch
seine große musikalische Erfah-
rung, die er unter anderem auch in
Burkina Faso gesammelt hat. Seine
tiefe  Beziehung zur Musik, spürt
er immer wieder wenn er bewe-
gende Musikstücke hört. Ins Schwär-
men gerät er bei der Filmmusik
(von Alberto Iglesias) zum aktuel-
len Film von Pedro Almodóvar:
„Dolor y Gloria“, die ihn emotio-
nal sehr berührt.
Der Preis für seine Musikproduk-
tionen wird individuell verhandelt.
Bitte merken Sie sich die Auftritte
in der AdK vor, sie sind lohnens -
wert!

Thomas Geisler

Jens Tröndle
ph: 0170.7345333
email: jens@jenstroendle.de
www.wirkindervomkleistpark.de

Die Mühlen der Ebene
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Gewerbe in Friedenau

s

Vortrag im Schöneberg Musem

s

Filiale des "Eldorado" Motz- Ecke Kalckreuthstraße. (1932). Bundesarchiv, Bild 183-1983-0121-500 / CC-BY-SA 3.0 Foto: Elfie Hartmann

Fortsetzung von Seite 1:
Die großen Vergnügungsparks
waren im Allgemeinen an Ausstel-
lungen angegliedert. Wie zum
Beispiel die „Deutsche Armee und
Marine- und Kolonial-Ausstel-
lung“ 1907 an der Rubensstraße
in Schöneberg, wo das Leben in
den deutschen Kolonien gezeigt
wurde. Dafür wurde ein Dorf mit
Menschen und Tieren aus Südaf-
rika aufgebaut. Aber es gab auch
einen Tanzsaal und eine Reithalle,
in der die Besucher erste Reitver-
suche unternehmen konnten. Da-
neben fand man auch eine Ma-
schinenhalle, eine Halle für
Kriegsspiele und natürlich ein klei-
nes Theater und ein großes Res-
taurant. Man wollte damit die ein -
fachen Leute, die arbeitenden
Kreise für die großen Themen in-
teressieren. Allerdings wurde die-
ser Park 1920 wieder aufgelöst.
Außerdem gab es kleine Rum-
melplätze, deren Buden auf leeren
Plätzen in der Stadt zusammenge-
stellt wurden, meist neben Gast-
häusern, z.B. neben dem „Schwar-
zen Adler“ in der Hauptstraße.
Auf einem Rummel gab es Schieß-
und Würfelbuden, Karussells, aber
auch einen Tanzboden. Allerdings
standen Polizei und Kirche diesem
Treiben sehr ablehnend gegenü-
ber, denn sie befürchteten, durch
die losen Sitten auf dem Platz eine
Verwahrlosung der Gesellschaft
und sahen hier ein Sammelbecken
für Gesindel.

Die Gartenrestaurants waren aber
auch deshalb so beliebt, weil sie
ein ideales Ziel waren für die
ganze Familie am Sonntagnach-
mittag. In den meisten Lokalen
hieß es sogar „hier können Fa-
milien Kaffee kochen“. Da konn-
ten die Leute ihr eigenes Essen
und Trinken mitbringen. Sie mus -
sten nur ein paar Pfennige für hei-
ßes Wasser zahlen und um Ge-
schirr auszuleihen. Und abends
öffnete der Kellner gegen ein
Korkgeld auch die mitgebrachte
Wein- oder Schnapsflasche.

Es gab jedoch in Schöneberg auch
über 90 Bars und Tanzsäle. Schö-
neberg war schon damals als

Regenbogen-Kiez bekannt. So tra-
fen sich im „Eldorado“ an der
Luther-Straße auch Transvestiten
und Homosexuelle. Das „Eldora-
do“ war deshalb über Berlin hin-
aus bekannt. So dass bald viele
Touristen kamen und im Publikum
wurde oft gewettet, wer von den
Tanzpartnern auf der Tanzfläche
männlich oder weiblich war. 
Der Damenclub „Violetta“ in der
Bülowstraße war dagegen keines -
wegs so offen. Er hatte ca 400
feste Mitglieder und Männer wa-
ren in den Räumen des Clubs
überhaupt nicht gerne gesehen.

Etwa seit 1910 setzten sich immer
mehr die bewegten Bilder durch.
Die Zeit der Kinos begann. 1919
gab es in Schöneberg 26 Kinos.
Erst waren es nur kleine Kiezkinos,
die beispielsweise in leeren  La-
denlokalen entstanden. In der Ko-
lonnenstraße baute ein Wirt seine
Kneipe zum Vorführraum um. 
Es wurden aber auch große Ki-
nobauten errichtet. 1913 wurde
am Nollendorfplatz ein riesiger
fensterloser Bau errichtet, das
Cines. Es war der erste Kinoneu-
bau in Berlin. Und wenn auch die
Wände nicht ein Fenster hatten,
so ließ sich das Dach auffahren
und das Publikum saß dann in
einem Freilicht-Kino. Das Cines
hatte 850 Plätze und der Eintritt
kostete zwischen 1 und 3 Mark.
Gelegentlich wurden die Filme
auch in Wohnzimmern vorge -
führt, sehr zur Freude der Nach-
barn, die hier keinen weiten Weg
hatten. So ein Wohnzimmerkino
hat es in einer Hinterhof-Woh-
nung in der Goltzstraße gegeben.
Später wurde hier das deutsch-
russische Theater „Der blaue Vo-
gel“ eingerichtet, mit 200 Parkett-
plätzen und 2 Rängen.

Insgesamt gab es in Schöneberg
zu der Zeit über 30 Theater.

1906 wurde das „Neue Schau-
spielhaus“ am Nollendorfplatz er-
öffnet. Es hatte einen Theatersaal
mit über 11.000 Plätzen und ei-
nen Konzertsaal, der komplett mit
Mahagoniholz ausgekleidet war.
Dieser „Mozartsaal“ war für den

kaiserlichen Hof eingerichtet wor-
den und sollte die reichen Bürger
ansprechen. Der Bau wurde später
immer wieder unterschiedlich ge-
nutzt und oft umbenannt, heute
heißt er wieder „Metropol“.

1908 eröffnete in der heutigen
Martin-Luther-Straße 14-18 ein
Eispalast, in dem die Berliner zu
jeder Jahreszeit Schlittschuhlaufen
konnten. Die Halle war 18 Meter
hoch und hatte eine Eisfläche von
1.900 qm. Der Eintritt kostete nur
0,75 – 1 Mark. Bei Vorstellungen
einer Eisrevue hatten 3.000 Zu-
schauer Platz. Leider ging das Un-
ternehmen schon nach ein paar
Jahren in Konkurs. Während des
Krieges wurden dann Fleisch-
reserven in der Eishalle gekühlt.
1920 eröffnete in den Räumen
des Eispalastes das Revue-Theater
„Scala“, das schnell weltberühmt
wurde, weil hier internationale
Künstler auftraten. An den Wo-
chenenden wurden die Shows zu
sehr günstigen Preisen angebo-
ten.

1910 wurde dann an der Potsda-
mer Straße der „Sportpalast“
eröffnet. Es war die größte Halle
in Berlin, sie bot Platz für 10.000
Zuschauer und hatte  die größte
Kunsteisbahn der Welt. Sportver-
anstaltungen wie Eishockey und
Boxen waren stets ausverkauft.
Und das obwohl die Preise für die
Eintrittskarten zwischen 5 und 75
Mark lagen.

Aber diese umfangreiche Vergnü-
gungskultur im alten Berlin ist
heute nur noch Geschichte, denn
auch sie änderte sich wieder.

Christine Bitterwolf

Neu in Schönebergs direkt an-
grenzendem Ortsteil Friedenau
ist der Konditor Tuncay Kilic,41,
nicht ganz. Zuvor hatte er seine
Konditorei in der Potsdamer-Ecke
Bülowstraße, dem nördlichsten
Teil von Schöneberg. (Zur Infor-
mation: Friedenau gehört zum
Bezirk Tempelhof-Schöneberg)

Seit Mai sind die Räumlichkeiten
für den Laden mit dem kleinen
Café in der Friedenauer Haupt-
straße Nummer 76 angemietet.
Der Umbau bis zur Eröffnung
dauerte bis zum 1. September.
Vorher befand sich hier ein
Laden für T-shirtdruck. Nun hat
Herr Kilic erst mal einen Vertrag
für die nächsten zehn Jahre
unterzeichnet. Es ist (s)ein Ein-
zelunternehmen, das er alleine
aufgebaut hat, so erzählt er beim
Interview nicht ohne berechtig-
ten Stolz in der Stimme.
Steht man vor dem Geschäft,
wähnt man sich unvermittelt und
mit etwas Fantasie als Alice im
Wunderland. Torten bis zu fünf
Etagen sind im Schaufenster zu
betrachten. Und da ist man auch
schon beim eigentlichen Haupt-
vertrieb. Nämlich Bestellungen
dieser Traumgebilde nach Wunsch.
Zwei Tage im Voraus reichen aus
für die Anfertigung von Torten
für jeden erdenklichen Anlass.

Überwiegend sind speziell Hoch-
zeitstorten gefragt, gleich da-
nach kommen Geburtstagstor-
ten, Torten für Jubilare oder auch
zunehmend Torten für religiöse
Feste sowie nach Vorgaben an-
gefertigte Torten für Kinderge-
burtstage. Alles in allem Torten-
herstellungen für die ganze Fa-
milie, so Herr Kilic. Kleinere Ge-
burtstagstorten in unterschied-
lichen Größen gibt es hier natür-
lich gleich zum Mitnehmen.
Neulich wurde sogar eine Torte
zur Bronzenen Hochzeit angefer-
tigt. Dafür stehen 2 Transporter
zur Verfügung, einer mit, einer
ohne Kühlung. Tunjay Kilic liefert
selbst aus. Inzwischen hat er
natürlich Stammkunden, ja, so-

gar bereits mehrere Generatio-
nen beliefert aus ganz Berlin.

Sein Start begann nach einer
Lehre als Konditor im Jahr 2004
in Spandau. In der Streitstraße
eröffnete er allein erstmalig sein
Geschäft. Als „Backhaus Span-
dau“ mit unterschiedlichsten
Backwaren wurde es schnell be-
kannt. Von diversen Brotsorten
bis Plunderstücken über Misch-
brötchen hatte er alles im Ange-
bot und die Qualität sprach sich
schnell herum. Erst in der Pots-
damer Straße spezialisierte er
sich auf edle, kunstvoll verzierte
Festtagstorten auf Bestellung,
möglichst nach den Vorstellun-
gen der Kundschaft. Seine fachli-
che, ja, auch künstlerische Bera-
tung wurde und wird nur zu
gerne in Anspruch genommen. 
Die Bestellungen der Torten-
kunstwerke, so darf man sie ru-
hig nennen, nimmt Tuncay Kilic
aus diesem Grunde auch aus-
schließlich selbst entgegen, um
die Wünsche der Kunden perfekt
umsetzen zu können. Hier in der
Hauptstraße arbeitet er inzwi-
schen mit drei professionellen
Mitarbeitern.
Das kleine, fast festlich anmuten-
de Café mit Blick auf eine liebe-
volle Innendekoration die ver-
zaubert, kann mit sechs kleinen
Tischchen aufwarten. Die üppig
bestückte Tortentheke verlockt
dabei ziemlich unwiderstehlich.
Und bei einem Cappuccino
könnte man sich für einen Mo-
ment doch tatsächlich mal eben
kurzfristig aus grauem Alltags-
geschehen herauskatapultieren. 

Elfie Hartmann

Di Van
Feine Torten für jeden Anlass
Hauptstraße 76
12159 Berlin-Friedenau
Tel. 0163/ 3384594
E-Mail: di-van@t-online.de
Öffnungszeiten:
Di-So 11-17 Uhr
Montags geschlossen

Schöneberger Vergnügen (1880 bis 1930)

Interesse an YOGA?
Lebendig in Atem
und Bewegung
Di. + Do., 
Jeverstr. 9 / 1. Stock 
Info: 0176 / 50 11 24 65 
www.yoga-trinity.de

Schmucke Di Van Torten
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